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1. Wahl des Landwirts Oswald Winkler in Seegel zum
Gemeindevorſteher.

Tageschronik
Asquith hat in Sſaſonows Horn geblaſen.
Die Erfolge des großen Zeppelinangriffs auf Eng

land am 1. Febrnar werden im Einzelnen genaner be
kannt gegeben.

Die Priſe „Weſtburn“ iſt von der Kapermannſchaft
verſenkt worden.

Durazzo ſteht unmittelbar vor dem Fall. Eſſad iſt
bereits in Brindiſi eingetroffen.
chl Portugal nimmt internierte deutſche Schiffe in Be
ſchlag.

Kardinal Mercier iſt aus Rom abgereiſt.
Rooſevelt hat feine ProgreſſiſtenPartei aufgelöſt

und ſich der republikaniſchen Partei wieder angeſchloſſen

Griechenlands Golgatha,
Die Meldung, der Vierverband habe ſeine Hand auf

ſämtliche Bahnen und Telegraphenlinien in Griechen-
land gelegt, iſt widerrufenzvorden. Nach dein bisherigen
Verhalten der Franzoſen und Engländer in Saloniki
wird man dieſem Dementi nur eine ſehr beſchränkte Be
deutung beilegen dürfen. Man wird es wohl dahin auf
zufaſſen haben, daß der Vierverband vorläuſig von ei-
ner ſolchen Maßregel abſieht, daß er aber mit der Ver-
breitung der Meldung ſelbſt den Zweck verfolgt, Grie-
chenland vor Augen zu führen, was es demnächſt zu er
warten hat, wenn es bei ſeiner Weigerung beharrt, den
Wünſchen der tatſächlichen Machthaber in Saloniki nach
zukommen. über die Tragweite der ſo angedrohten
Maßregel wird ſich kaum jemand im Unklaren befinden
können. Eine Beſchlagnahme der Eiſenbahnen und
Telegraphenlinien in Griechenland würde die völlige
Auslieferung des Landes an den Vierverband bedeuten,
denn ohne die Freiheit in der Benutzung der wichtig-
ſten Verkehrsmittel und Verkehrswege und ohne die
Möglichkeit einer raſchen Befehlsübertragung iſt heute
ein Heer ſo gut wie gänzlich kalt geſtellt. Eine ſtarke
Truppenmacht, wie ſie der Vierverband in Saloniki und
Umgegend zuſammengebracht hat, würde, wenn die Ei-
ſenbahnen und der Draht in ihren Händen ſiüd, ſich mit
siemlicher Leichtigkeit zum Herrn des ganzen Landes ma-
chen können, da die griechiſchen Truppen, der etinheitli
chen Leitung beraubt, von jeder Dislokationsmöglichkeit
abgeſchnitten, ohne Nachſchub an Verpflegung und
Kriegsmaterial ſchwerlich imſtande ſein würden, ernſtli-
chen und erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. In der
Tat würde die Beſchlagnahme der Eiſenbahn und Tele-
zraphenlinien der letzte Schritt des Vierverbandes zur
Beſeitigung des noch vorhandenen Reſtes der Selbſtän-
digkeit Griechenlands ſein.

Noch zögert der Vierverband anſcheinend mit die-
ſer Maßregel, vermutlich, weil er damit rechnet, daß die
bloße Androhung genügen wird. Offenbar war die Reiſe
des franzöſiſchen Oberbefehlshabers in Saloniki, des Ge-
nerals Sarrail, nach Athen dazu beſtimmt, unter dem
Drucke dieſer Gefahr den König zum offenen Anſchluß
an den Vierverband zu bewegen. Die nächſten Tage
ſchon dürſten zeigten, ob dieſe Reiſe und jene Drohung
den vom Vierverband gewünſchten Erfolg gehabt haben.
So, wie ſich die Entwicklung der Dinge in Griechenland
geſtaltet hat, iſt wohl eher anzunehmen, daß ſich der
Vierverband nur eine weitere diplomatiſche Niederlage
in Athen holen wird. Gerade das übermaß an Gewalt-
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tätigkeit, das das Verhalten des Vierverbandes Grie-
chenland gegenüber kennzeichnet, muß die Griechen
König, Regierung und Volk darüber belehren, was
ſie bei weiterer Nachgiebigkeit gegen eine Politik zu er
warten haben, die jedes Völkerrecht, jedes Recht und je-
des Intereſſe der neutralen Staaten mit Hohn verneint
und nur das eigene Intereſſe als Richtſchnur ihres Han
delns gelten läßt. Die Gewaltpolitik, die der Vierver-
band gegenwärtig Griechenland gegenüber ausübt, muß
den Griechen aber auch kundtun, wie ſchlecht beſtellt es
um die Ausſichten ſeiner Unterdrücker ſein muß, die un
ter allen Umſtänden Griechenland auf ihre Seite zu zie-
hen trachten, weil ihnen dadurch allein noch die Möglich-
keit eines Erfolges oder doch die Möglichkeit einer Ab-
wehr der ihnen drohenden Vernichtung gegeben er-
ſcheint.

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß ſich die Dinge
in Griechenland nunmehr zu einer Entſcheidung zuſpi-
tzen. Eine Drangſalierung, wie ſie ſich der Vierverband
erlaubt, muß nach nordeuropäiſchen Begriffen zum Bie
gen vder Brechen führen. Das Ergebnis der Reiſe Sar
rails nach Athen müßte ausſchlaggebend nach der einen
vder nach der anderen Seite hin ſein. Iſt aber erſt die
endgültige Entſcheidung über die zukünftige Stellung-
nahme Griechenlands zum Vierverband gefallen, ſo
dürfte auch die Entſcheidung über das Vorgehen des
Vierbundes gegeben ſein. Zu wünſchen iſt, daß die große
Frage, die das Wort Griechenland in ſich birgt, in der
nächſten Zeit gelöſt wird. Ohne eine Kabinettskriſis
wird freilich eine Anderung der jetzigen ſenilen Neutra-
litätspolitik um jeden Preis nicht zu erreichen ſein.
übernimmt Gunaris den Vorſitz, ſo iſt wohl ein friſcher
Wind zu erwarten. Vor überraſchungen dür-
fen wir uns freilich angeſichts des ſehr problematiſchen
Volkscharakters trotz allem nicht ſicher wähnen.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten

Der deutſche Vorſtoß nördlich Verdun
hat die Franzoſen augenſcheinlich völlig überraſcht.
Die Anhäufung ſchwerer Artillerie, durch die die ſtar-
ten franzöſiſchen Feldbefeſtigungen ſüdlich Conſenvoye
und Azennes ſturmreif gemacht wurden, konnte geſche-
hen, ohne die franzöſiſche Aufmerkſamkeit zu erregen.
Jetzt herrſcht hinter der franzöſiſchen Front fieberhafte
Tätigkeit, um das Verſäumte gut zu machen. Schwere
Haubitzen werden herbeigeſchafft und durch Heranziehen
ſtarker Jnfanteriereſerven verſucht, den deutſchen An
griffen, die ſich allmählich über eine Front von 40 Kilo-
metern ausbreiten ſollen, erfolgreich entgegen zu treten.
Nach Pariſer Meldungen ſoll die Schlacht bisher ſehr
verluſtreich für die Franzoſen geweſen ſein, während
die amtlichen franzöſiſchen Berichte ſich in bekannter
Weiſe bemühen, die deutſchen Verluſte aufzubauſchen.
16 be sbſtſehe Geſchütze werden bis jetzt als verloren ge
meldet.

Stegemann ſtellt im Berner „Bund“ feſt, daß die
deutſchen Erfolge der letzten Tage durchweg zum Teil
erhebliche Frontverbeſſerungen darſtellen, deren Erzie-
lung offenbar nach einem wohl überlegten ſyſtematiſchen
Plan herbeigeführt wurde.

Der Sieg vor Verdun in italieniſcher Darſtellung.
Lugano, 24. Februar. Die „Ag. Stefani“ fälſcht

den deutſchen Generalſtabsbericht über die
Kämpfe vor Verdun in unerhörter Weiſe. Der ganze
Satz über den Einbruch in die franzöſiſchen
Stellungen in zehn Kilometern Breite und drei Ki-
lometern Täiefe, die blutigen Verluſte der Fran-
zvſen und die 3000 Gefangenen iſt einfach ge
ſtrichen. Dafür verbreitet die Agentur eine Pariſer
Meldung über die angebliche Rückeroberung der
Stellungen.

Der Papſt gegen die belgiſchen Biſchöfe.
Zürich, 23. Februar. Die „N. Zür. Ztg.“ erfährt aus

guter Quelle: Der Papſt hat das Schreiben der

Biſchöfe an die deutſchen Biſchöfe über
die ange lichen deutſchen Greuel nicht genehmi g1
und den belgiſchen Biſchöfen weitere Schritte in
dieſer Angelegenheit verboten.

England als Seeräunber?
Haag, 24. Februar. Der „Evening Standard“

ſchreibt, ob die Regierung zu einer formellen Blok
kade übergehen oder ob ſie die Liſte der Bannwa-
renerweitern wird, ganz einerlei wir werden
unſer Ziel nur erreichen, wenn die engliſche Regie-
rung einfach die Pariſer Erklärung aufhebt
und alles feindliche Eigentum zur See als
verfallen erklärt.
Das wäre allerdings ein einfaches und klares Ver
fahren, das den Neutralen vollends die Augen öfften
und Deutſchland zu entſprechend entſchiede-
nen Maßnahmen zwingen würde.

Die Zungenoffenſive der Entente
Nach Sſaſonow, der ſich als politiſcher Excentrie

am Dumatrapez produgzirte, hat jetzt auch Asquith
ſein Bedürfnis r und im engliſchen Unter-
haun ſe nach einer offenbar beſtellten Friedensdebatte in
dem bekannten Bruſtton des Beſtienbändigers erklärt,
England würde nur Frieden ſchließen, wenn
ſeine Kriegsziele erreicht ſind.

„Wir werden niemals das Schwert, das wir nicht
leicht gezogen haben, wieder in die Scheide ſtecken, bis
Belgien und ich will hinzufügen: Serbien
(anhaltender Beifall) in vollem Maße alles und
mehr als alles, was ſie geopfert haben, wie-
dererlangen, bis Frankreich ausreichendgegen einen Angriffgeſichert iſt, bis die Rechte
der kleineren Nationen Europas auf eine un
angreifbare Grundlage geſtellt ſind und bis
die Militärherrſchaft Preußens gänzlich und
endgültig vernichtet iſt. Was fehlt hierbei noch
an Klarheit und Dentlichkeit?“

Nicht ein Jota will Herr Asquith von dieſem Pro-
gramm ablaſſen, welche Erklärung ihm durch ſtürmi-
ſchen Beifall des Hauſes gelohnt wurde.

Nun, das große Maul hat noch keine Kriege entſchie-
den. Und auch, wenn nun Poincare oder Briand
die dritte und Salandra die vierte Stimme in dieſem
Quartett ſingen werden, deſſen Disharmonie nur durch
den Einzelklang verdeckt wird, ſo wird dieſes Hinter-
front-Gejaule niemals aufkommen gegen die ehernen
Stimmen unſerer Schlachtenkanonade und das don-
nernde Hurra unſerer ſtürmenden und ſiegenden Kor
lonnen.

Engliſche Preßſtimmen zu Asquiths Fanfarenade.
London, 24. Februar. Wie Reuter meldet, begrü-

ßen die Blätter einſtimmig Asquiths nochmalige
Verſicherung, daß das Land entſchloſſen ſei
den Krieg bis zum ſiegreichen Ausgangefortzuſetzen. „Daily Telegraph“ ſchreibt: Es iſt gut,
daß es der Welt durch eine Debatte im Unterhaus kund-
getan wird, wer die Friedensanwälte ſind und
was ſie wert ſind. Man beruft ſich manchmal auf ſie
als auf die Friedenspartei. Sie ſind in Wirklichkeit eine
verſchwindend kleine unverſtändige Clique von
politiſchen Exzentrikern, die von ihren eigenen Parteien
verächtlich verleugnet werden. Sie beleidi-
gen die Jntelligen z des Landes, wenn ſie ſich ein
Urteil anmaßen. „Daily News“ ſchreibt: Es macht dem
Unterhauſe alle Ehre, daß es den Friedensanwälten ge-
duldig zugehört hat, denn die Debatte zeigte, daß das
Haus unbeugſam entſchloſſen iſt, den Krieg
fortzuſetzen. Es gibt keinen Menſchen im Lande,
der dem Vorhaben, das Preußentum für im-
mer zu zerſchmettern, nicht zuſtimmte. „Daily
Chroniele“ ſchreibt: Asquiths Erklärung harmo-
niert ganz und gar mit dem, was Sſaſonow in der
Duma ſagte, und ſie iſt auch unſeren franzöſi
ſchen Verbündeten aus der Seele geſpro-
chen. (Na alſo!)
Ergebniſſe des Zeppelinangriffs auf England in der

Nacht vom 31. 1. zum 1. 2.: das
Von zuſtändiger Stelle erfahren wir über das Jgebnis des Luftangriffs in der Nacht vom 31. Jannar

zum 1. Februar 1916 das Folgende:
1. Liverpool.

Hauptziele des Angriffs waren die Docks, Hafen und
Fabrikanlagen. Die Wirkung der Bomben war gut;ä d der Rückfahrt der Schiffe war noch weithin ein mäſche Brand bar Eine Reihe von Brücken- und



zafenanlagen wurde ſo ſchwer beſchädigt, daß ſieſertkaſig nicht mehr benutzbar ſind. Es ſoll auch eine Anzahl

jon Schiffen auf dem Merſey ſchwer getroffen ſein, u.
ein unterhalb Birkenhead liegender Kreuzer und ein

KLransportſchiff der Leyland-Linie. Eine Stallung mit
on Pferden wurde durch Feuer zerſtört; die Pferde und die ka
adiſchen Wachmannſchaften ſollen dabei umgekommen ſein.
zn Birkenhead, Garſton und Vootle iſt großer Scha-

es angerichtet worden. Beoth Linie und Peoward Line ſind
uech die teilweiſe Zerſtörung ihrer Dockanlagenſchwer geſchädigt. Drei Schiffe wurden ſehr mitge-

nommen. Die angrenzenden Trockendocks und Ma-
ſchinenfabriken ſowie die „Birkenhead Drydock, Engine
und Voiler Works“ wurden vollkommen zerſtört. Jm ganzen
wurden über 200 Häuſer durch Bomben oder Brand
zerſtört. An der Merſey-Mündung (in Bootle) wurde
eine Pulverfabrik völlig zerſtört. Jn Crewe, ſüdöſtlich
von Liverpool, ſind die Bahnanlagen ſtark beſchädigt,
wodurch der Verkehr mit London unterbrochen wurde. Mili-
tärlager ſollen dort in Brand geſetzt worden ſein.

2. Mancheſter.
Angriffsziel waren in erſter Linie die Hochofenwerke,

die mit gutem Erfolge mit Vomben belegt wurden. Zwei Hoch-
efenwerke und zwei größere Fabriken (Eiſenwerke) wurden
völlig zerſtört. Eine Reihe anderer Fabrikanlagen hat
beträchtlichen Schaden erlitten.

3. Sheffield.

Jm Süden der Stadt wurden r Hochöfen beworfen,
won denen der eine zum großen Teil zerſtört wurde. Ferner
wurden mehrere große Jnduſtrieanlagen und der
Bahnhof mit Vomben belegt. Außerdem ſollen zwei Schuppen,
die militäriſchen Zwecken dienten, zerſtört ſein. Starke
Brände wurden nach dem Angriff noch lange Zeit beobachtet.

4. Nottingham.
Angriffe wurden ausgeführt auf große Fabrikanla-

gen und Hochöfen, wobei ſehr gute Wirkung beobachtet
wurde. Ferner auf eine Batterie, die, nachdem ſie unſere
Luſtſchiffe wirkungslos beſchoſſen hatte, zum Schweigen
ehracht wurde. Eine Munitionsfabrik und mehrere
abrikanlagen wurden ſtark beſchädigt. Sſtlich von Not-

tingham, bei Grantham, wurden die Bahnanlagen zer-
ſt ö za ſodaß der Vetrieb mehrere Tage unterbrochen werden
mußte.

Der bei weitem größte Schaden iſt in Sheffield
und Nottingham angerichtet worden; Londoner Verſiche-
e sefelſchaſtes ſchätzen denfelben auf 490 099 Pfund Ster-

ing.
5. Birmingham.

Zwei große Regierungswerke und zwei Muni-
tionsfabriken ſind völlig zerſtört, eine Brauerei
beſchädigt. Großer Schaden wurde überhaupt in Staffordſhire,
Shropſhire, Ceſhire, Leiceſterſhire, Lincolnſhire und Vorkſhire
angerichtet. Jn Eccleshill bei Bradford wurden eine Mu-
nitionsfabrik und 3 Spinnereien, in Partington wurden
durch eine Vombe 22 Häuſer zerſtört.

6. Humber.
Eine Batterie, die ihr Feuer ohne Ergebnis auf eines

unſerer Luftſchiffe richtete, wurde angegriffen und zum
Schweigen gebracht. F vie e und Scheinwer-
fer der Batterie wurden zerſtört. Ferner wurden auf eine
Anzahl von Jnduſtrieanlagen am Humber, ſowie auf ein Hoch-
ofenwerk mit ausgedehnten Anlagen Vomben geworfen. UÜber-
all wurden gute Erfolge beobachtet. Jn Grimsby wur-
den die Kais, Werften und Lagerhäuſer zum Teil ſchwer
beſchädigt, ebenſo mehrere Fracht- und Fiſchdamp-
fer. Ein Heu und Strohlager iſt niedergebrannt, wodurch be
trächtlicher Schaden entſtanden iſt. Zwiſchen Hedon und Salt
Enden (unterhalb Hull) wurde ein Pulvermagazin zer-

ört. Jn ber Nähe von Hull iſt eine Eiſengießerei ſchwer be
chädigt. Jn Hull ſelbſt ſollen die Verheerungen ſehr
groß geweſen ſein und deuen in Sheffield und Nottingham
nahezu gleichkommen. Jn der Kingſtreet iſt ein Häuſer
block gänzlich zerſtört. Die Bahn- und Hafenan-
lagen haben derart gelitten, daß große Schwierigkeiten in den
Vetrieben entſtanden ſind. Mehrere in den Docks liegende
Handelsſchiffe ſollen beſchädigt ſein. Oberhalb Goole
wurde ein Hochofen ſchwer beſchädigt. Ferner ſind auf dem
Humber der kleine Kreuzer „Caroline“ und die Jer-
ſtörer „Eden“ und „Nith“ verſenkt worden. Der
kleine Kreuzer „Caroline“ ging in ſechs Minuten unter, 31
n der Beſatzung wurden getötet, 58 verwundet und 47 er

ranken.

7. Great Yarmouth.

Eine Fabrik und verſchiedene Jnduſtrieanlagen
wurden mit Bomben belegt, wobei eine gute Wirkung beobach
tet wurde. Ferner wurde an der engliſchen Oſtküſte noch eine
Batterie zum Schweigen gebracht. An der Oftküſte
Englands iſt weiterhin der engliſche Dampfer „FranzFiſcher“ von einem der Luftſchiffe verſenkt worden.

Die moraliſche Wirkung des Angriffs ſcheint ſehr
ſtark geweſen zu ſein. Beſtätigt wird dies indirekt durch
die engliſche Preſſe, die über die bisher wirkungsloſen
Ab wehrmaßnahmen klagt, und die die Forderungen des
engliſchen Binnenlandes nach Luftabwehrgeſchützen und
Flugzeugen lebhaft unterſtützt. Der Finanzausſchuß
der Liverpool Corporation hat beſchloſſen, alle in ihrem
Beſitz befindlichen öffentlichen Gebäude der Stadt gegen
Schaden durch Luftangriffe zu verſichern. Der geſamte
Betrag dieſer Verſicherungen durch lokale Geſellſchaften
ſoll etwa 3000000 Pfund Sterling betragen.

Die Verpflegung von Paris gefährdet?
Paris, 24. Februar. Wie „Humanite“ meldet,

ſteigt die Seine täglich mehr. Die Schiffer und
Flußtransportgeſellſchaften ſeien ernſtlich beunru-
higt. Infolge der überſchwemmung der meiſten Pari-
er Häfen bereite die Entladung der Kähne große Schwie-

rigkeiten. Da die Schiffahrt langſam vonſtatten gehe,
ſei ein fühlbarer Ausfall in der Zufuhr einge-
treten. Bei weiterem Steigen des Fluſſes erſcheine die
Sicherheit der Einwohner bedroht.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die Nationaliſtenpreſſe für die Kriegserklärung an

Deutſchland.
Nach der „Köln. Volksztg.“ erwartet der Mailänder

„Secolo“, daß das italieniſche Kabinett mit der Krieg s-
erklärung an Deutſchland vor die Kammer tre
ken werde. Dieſe Frucht des Briandbeſuches wird von
der beſtochenen Nationaliſtenpreſſe heiß erſehnt. Man
zweifelt aber daran, daß ſie reifen werde.

Auch der Zwiſchenfall mit Griechenland ſcheint nicht
z einem ernſtlichen Konflikt zu. führen, ſondern ſoll
eine friedliche Erledigung gefunden haben.

Kardinal Mereier aus Rom abgereiſt.
Nom, 25. Februar. Kardinal Mereier hatKom verlaſſen.

Die Lage auf dem Balkan.
Duragzzo vor dem Fall.

Wien, 24. Februar. Der öſterreichiſche Ge-
neralft ab berichtet: Unſere Truppen in Albanien
haben geſtern die Jtaliener und ihren Bundesge-
neſſen Eſſad bei Durazzs geſchlagen. Am
Vormittag bemächtigten ſich unſere Bataillone deren
kleinere Abteilungen den unteren Arzen überſetzten
der letzten feindlichen Vorpoſitionen öſtlich von Ba-
zarſjak. Am Mittag wurde die italieniſche Brigade
Savong auch ans der ſtark ausgebauten Hanptſtellnung
öſtlich des eben genannten Ortes geworfen. Gleichzeitig
erſtürmte eine andere Kolonne die zehn Kilometer ſüd-
öſtlich von Durazzo angelegten Verſchanzungen von
Saſſo-Bianco. Der Feind verließ ſeine Gräben
zum Teil fluchtartig und wich hinter den inneren Ver-
teidigungsring. Er wird verfolgt.

Wie von anderer Seite berichtet wird, zogen ſich die
Italiener in eiligſter Flucht nach dem Hafen zurück, wodie Einſchiffun der Truppen Hals über Kopf
begonnen haben ſoll.

Eſſad Paſcha als Erſter ausgekratzt.
Brindiſi, 24. Februar. Eſſad iſt an Bord eines

italieniſchen Torpedobootszerſtörers hier einge-
troffen.
Notenwechſel zwiſchen Skuludis und dem Vierverband.

Frankfurt a. M., 24. Februar. Die „FFrkf. Ztg.“ mel
det aus Konſtantinopel: Aus Athen wird amt-
lich gemeldet, daß Skuludis die Antwort des grie-
chiſchen Kabinetts auf die letzte Geſamtnote der
alliierten Mächte dem engliſchen Geſandten über-
reicht hat. Die griechiſche Regierung weiſt darauf hin,
daß die für die Beſetzung in Ausſicht genommenen
Punkte von keinerlei Nutzen für die Entente ſein kön-
nen, während ihre Beſetzung Griechenland ſowohl vom
politiſchen als auch vom finanziellen Standpunkt aus in
die ſchwierigſte Lage bringe. Im Namen des Vierver-
bandes antwortete Sir Elliot, der Vierverband
werde alles aufbieten, um die wirtſchaftliche und
finanzielle Lage Griechenlands nicht zu

ſchädigen. Die Entente wolle eine erhebliche Stei-
gerung der Lebensmittelzufuhr Griechen-
lands geſtatten und auch der griechiſchen Flotte einen
größeren Spielraum gewähren. Eine gemiſchte Trup-
penabteilung der Entente iſt in Patras ge-
landet.

Nach einem Bericht des „B. T.“ hat Skuludis deſſen
Korreſpondenten erklärt, Griechenland würde ſeine
Neutralität nie und nimmermehr und zu niemands
Gunſten aufgeben.. Die Verjagung der Vierverbands-
truppen aus Saloniki durch den Vierbund wollte Skulu-
dis warm willkommen heißen, ohne ſich aber ſelbſt dafür
zu bemühen.

Mit dieſem Bericht ſteht eine Depeſche aus Spofig im
Widerſpruch, die eine baldige Entſcheidung
Griechenlands für den Vierbund als nahe bevor
ſtehend anſieht. Die Beſchlagnahme der Eiſenbahnen
und Telegraphenlinien durch die Entente, die zu ge
wärtigen ſei, müſſe den bewaffneten Widerſtand Grie-
chenlands hervorrufen.

Bis jetzt hat aber die engliſche „Köter“theorie recht
behalten!

Kabinettswechſel?
Lugano, 24. Februar. Nach hierher gelangten Mel

dungen zirkulierte in Rom das mit großer Vor-
ſicht aufzunehmende und wenig wahrſcheinlich
klingende Gerücht, daß infolge des Verlaufs der Un-
terredung des franzöſiſchen Generals Sarrail mit
König Konſtantin ein Kabinettswechſel inAthen bevorſtehe.

Wien, 24. Februar. Aus Lugano dödrahtet die
„Zeit“: Die italieniſchen Reedereien haben am
Sonntag alle Schiffsverladungen von und nach
Griechenland eingeſtellt.

Die Andienz des Generals Sarrail.
Berlin, 25. Februar. Jm „B. T.“ berichtet Emil

Ludwig über den Beſuch des Generals Sarrail
beim König der Griechen: Ankunft und Abreiſe
des Generals waren Gegenſtand ber Neugierde des
Publikums, aber ohne die laute Begrüßung, von.
der die ententefreundlichen Blätter reden. Die Audienz
dauerte 25 Minuten. Jhr Zweck war, vor dem König
die Gewaltakte von Karaburnu und Demir
Hiſſar zu rechtfertigen. Aus autoritativer
Quelle kann verſichert werden, daß der Eindruck der
Audienz un günſtig iſt.

Der Seekrieg.
Der gekaperte Dampfer „Weſtburn“ von der

Priſenbeſatzung verſenkt.
London, 24. Februar. „Lloyös“ meldet aus Tene-

riffa: Der britiſche Dampfer „Weſtburn“ iſt
von der deutſchen Priſenbeſatzung aus dem Hafen ge-
führt und verſenkt worden.

Amſterdam, 24. Februar. Der Dampfer „Aſtel
1“, mit gemiſchter Ladung von Amſterdam nach Breſt, iſt
„geſtrandet“. Die Ladung wurde auf andere Schiffe
umgeladen.

Die neue Seebente der „Möwe“.
Einſchließlich der gekaperten „Weſtburn“, die

den ehrenvollen Auftrag hatte, die Beſatzung der verſenk-
ten Schiffe in Santa Cruz abzuladen, beträgt die
neue Beute des geheimnisvollen deutſchen Hilfskreu-
zers ſieben feindliche Dampfer. Der erſte
Beutezug der angeblichen „Möwe“, der mit der glän-
zenden Fahrt der „Appam“ von Dakar nach Newport-
news endete, hatte acht Dampfer eingetragen. Jns-geſamt ſind dem deutſchen Schiffe, in eſſen Führung
und Beſatzung der alte herrliche „Emden“-Geiſt ſo wun-
dervoll lebendig iſt, alſo 15 faſt durchweg engli-
ſche Handelsfahrzeuge zum Opfer gefal-1 len. Und wieder drängt ſich bei der Nachricht von der

f Ausladung der engliſchen Beſatzung auf LTeneriffa ein
Vergleich auf: Acht deutſche Blaujacken haben
zweihundertunöſechs engliſche Matroſen
auf einem gekaperten britiſchen Dampfer über den At-
lantiſchen Ozean nach einem uentralen Hafen gebracht.
Acht rn 205! Der Kapitän des „King Stephan“
aber ließ die in Seenot treibende des „L. 5
19 elend ertrinken, weil er ſeiner eigenen Ausſage nach
Angſt hatte, daß ſeine neun Mann Beſatzung von 21
dentſchen, halberſtarrten Zeppelinleuten überwältigt
werden könnten! Und für dieſes Bekenntnis der
Feigheit und Niedertracht ſind dem Kapitän
noch Geldgeſchenke als Anerkennung und Entſchä-
digung zugegangen.

Handelsſchiffe anf der Jagd nach U-Booten.
Die „Köln. Ztg.“ bringt eine Nachricht der „New-Yorker

Staatsztg.“ vom 2. Februar, in der es heißt: Geſtern traf
der vierte bewaffnete italieniſche Perſonen-
dampfer „Caſerta“, von Genug über Neapel kommend,

im New Yorker Hafen ein. Er führte zwei dreizöl-
lige Marineſchnellfenergeſchütze, die hinten auf
dem Bootsdeck aufgeſtellt ſind, von ſieben italieni-
ſchen Marinegartilleriſten bedient werden und nach
allen Richtungen feuern können. Zwiſchen Genug und Ne-
apel wurden Schießübungen auf in einer Viertelmeile Ent-
fernung auf das Waſſer geworfene leere Fäſſer vorgenom-
men. Die Schiffsoffiziere erklärten ganz offen, daß ein Faß
etwa ſo groß ſei wie das ſichtbare Ziel, das ein Unterſee-
boot darbiete, und hinter den U-Booten ſei man
her. Von einer bloßen Verteidigung nach der Waſhing-
toner Theorie war keine Rede. Die „Köln. Ztg.“ bemerkt
dazu: Dies iſt ein ſchlagender Beweis, daß außer England
auch ſeine Bundesgenoſſen ihre Handelsſchiffe für andere
Zwecke bewaffnen. Auch ihnen gilt daher der kommende
verſchärfte U-Boot-Krieg.

Nochmals die deutſchen „Tauchmonitore.“
Einer der angeſehenſten engliſchen Marinekritiker, Ar-

chibald Hurd, kann ankündigen, daß die Deutſchen in
der neuen Kampagne gegen die Handelsſchiffe der Verbün-
deten, die ab 1. März beginnen ſoll, einen neuen Schiffs-
t y p verwenden werden, der in den ſetzten Mongten gebaut
wurde. Man könne denſelben als Unterſeeboot-Mo-
nitor bezeichnen. Verſchiedene Einzelheiten des neuen
Typs wurden bereits von Neutralen beobachtet, die in der
Oſtſee reiſten. Seine Exiſtenz ſei daher nicht mehr anzu-
zweifeln. Es handle ſich um ziemlich große Schiffsbauten.
Über die Struktur des Unterſeebootes hat man eine lange
gepanzerte Batterie gefetzt, die geſchloſſen und voll
ſtändig gegen Waſſerzutritt geſichert werden kann. Jn der
Mitte des Fahrzeuges befindet ſich ein Turm für den Kom-
mandanten. Jn der gepanzerten Batterie ſind viel ſtär-
kere Kaliber montiert, als es bei den früheren Unter-
ſeebooten der Fall war. Dadurch entſteht ein beſonderer
Typ von Monitoren, der ſchnelker iſt als die Unterſee-
bovte und der nach Anſicht Hurds gewaltige Wir-
kungen haben muß, weil er die Annäherung an die
Handelsſchiffe, vhne bemerkt zu werden, ge-
ſtattet. Wenn der Unterſeebvot-Monitor untertaucht, kann
das Tauchen darauf beſchränkt werden, daß aus dem Waſſer
nur die gepanzerte Batterie herausragt, während der leicht
verletzbare Teil des Fahrzeuges unter Waſſer bleibt. Die
leichte Artillerie der bewaffneten Handelsſchiffe kann alſo
nichts mehr gegen die delikate Struktur des Unterſeebootes
ausrichten. Die Geſchütze und ihre Bedienung ſind durch
die Panzerung der Batterien geſchützt. Wenn ein ſeind-
liches Kriegsſchiff erſcheint, kann der neue Unterſeeboot-
Monitor, den Archibald „Unterſeekreuzer“ nennt, ebenſo
raſch ganz untertauchen wie die bisherigen Unterſeebovte.
„Das ſind“, ſchreiben mehrere engliſche Blätter, „d ie neu
en Unterſeebvote, die von den Neutralen das Recht
beanſpruchen, ohne jede Ankündigung Handelsſchiffe unter
dem Vorwande zu verſenken, daß ſie mit einer beſcheidenen
Kanone ausgerüſtet ſind.“ Von anderer Seite wird da-
rauf verwieſen, daß die myſteriöſe „Möwe“ trotz der Be
ſchreibungen. die der Gouverneur von Sierra Levne ge-
geben, ein ſolcher Unterſeeboot-Monitor gewe-
ſen iſt, der auch heute noch ſein „Unweſen“ fortſetzt. Da die
neutralen Staaten ihre Dampfer nicht armiert haben, wäre
eine ſchwere Bedrohung der Handelsſchiffahrt Eng-
lands und ſeiner Verbhündeten unausbleiblich.

Amſterdam, 23. Februar. Auch „Daily Mail“ zerbricht
ſich in einem Artikel den Kopf darüber, wie der neue Un-
terſeeboottypus ausſehen müſſe, den Deutſchland in
Dienſt geſtellt habe. Jm letzten Juli habe die Gräfin
Degenfeld, eine Nichte des Grafen Zeppelin,
in New York erklärt, Deutſchland habe nun 22 U-
Boote, die groß genug ſeien, nach New York zufah-
ren und dort außerhalb des Hafens während
zweier Monate zu bleiben, um dann zurückzukeh-
ren. Der Jnhalt dieſer Unterſeeboote werde auf 5000 To.
angegeben. Wenn die Erzählungen bezüglich der neuen U-
Bvote, ſo ſagt die „Daily Mail“. richtig ſind, ſo muß man
ſagen, daß ſich die Verhältniſſe außerordentlich
ändern werden. Ein Unterſeeboot von 5006 To. könnte
ſehr leicht den Kampf mit einem Torpedobvotszerſtörer auf-
nehmen, und ſelbſt das ſchnellſte Boot wäre gegenüber die-
ſem neuen Typus ohne Wert.

Der engliſche Flottenſachverſtändige Archibald Hurd
ſagt im „Daily Telegraph“: Es war abſolut kein Grund
vorhanden voraguszuſehen, daß Deutſchland in
der erſten Periode des Krieges eine derartige Akti-
vität zur See zeigen werde. Wir ſollen die deut-
ſche Fähigkelt, Schiffe zu bauen und zu bewaffnen, durchaus
nicht unterſchätzen. Sie iſt nahezu, wenn nicht völlig, der
unſeren gleich (ach nee?) und wir können den Abſtand un-
ſererUeberlegenheit, der beſtand, als der Krieg begann, nicht
aufrechterhalten. Das iſt eine Tatſache, und dabei gewinnt
Deutſchland nun Schiffe von ſolchem Typus, wie der
Krieg und die Erfahrungen des Krieges ihn als den wert-
vollſten für den Krieg gekennzeichnet haben,

Von den Kolonien und Uberſee.
Japan will nicht.

Chriſtiania. 24. Februar. Der am 28. Februar in Pa-
ris angekommene japaniſche Botſchafter erklärte
in Unterredungen u. a.: „Japan könne wegen der großen
Entfernung unmöglich Soldaten für die europäiſchen
Kriegsſchauplätze ab geben. Die Verbündeten müßten
ſich mit den japaniſchen Geſchoß- und Waffenſendungen be
gnügen. Kiautſchou werde nach dem Kriege an
China zurückgegeben werden. (Ha, hal)

Die Revolution in China.
Schanghai, 24. Februar. (Reuter.) Der Palaſt des

Gouverneurs in Schanghai wurde am Montag
nachmittag überfallen. Einzelheiten fehlen noch. Es
wurde der Belagerungszuſtand verhängt.

Die Neutralen.
Portnugal beſchlagnahmt deutſche Schiffe

Liſſabon, 24. Februar. Die Amtszeitung veröffentlicht
ein Dekret, in dem die Form der Benutzung deut
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ſcher, in portugieſiſchen Häfen internierter Schiffe
durch die portugieſiſche Regierung geregelt wird.
Portugieſiſche Beſatzungen begaben ſich heute an
Vord der deutſchen Schiffe, die im Tajo verankert ſind, und
hißten die portugieſiſche Flagge.

Amerikas Mahnung um Antwort an England.
Newyork, 24. Februar. Die „Aſſoc. Preß“ meldet aus

Waſhington, daß die amtlichen Perſönlichkei-
ten des Staatsdepartements über die Verzögerung
Englands in der Beantwortung der letzten amerika-
niſchen Note wegen des Geſetzes betr. den Handel
mit dem Feinde und wegen der Beſchlagnahme der
Poſtſäcke befremdet ſind.

Amerikas Humanität und die Entente.
Newyork, 24. Februar. Dr. Von mach, Vorſitzender

des Newyorker Bürgerausſchuſſes für Nahrungsmittel,
forderte den Staatsſekretär Daniels auf, ein Kriegs-
ſchiff nach Deutſchland mit Kindermilch zu
ſchicken. Vonmach erhielt die Antwort, daß Frankreich
Einſpruch hiergegen erhoben habe und daß es daher für
die Marine unmöglich ſei, ein Schiff nach Deutſch-
land zu ſchicken,.

Rooſevelt iſt zur republikaniſchen Partei zurückgekehrt
ſo meldet der „Central News“ aus Newyork. Seine

Ausſöhnung mit dem früheren Präſidenten Taft wer-
de vorbereitet. Wenn das richtig iſt, ſo hätte Teddy wohl
eingeſehen, daß ihn die vor vier Jahren von ihm gegrün-
dete Progreſſiſtiſche Partei nicht ins Weiße Haus
zurückzubringen vermag, und er verſucht nun, dies Ziel ſei-
nes Ehrgeizes durch ſeine frühere Partei zu erreichen. Ob
dieſe aber den reuigen Sünder nun gleich auf den Schild
heben wird, iſt eine andere Sache. Wohl aber bedeutet das
Ende der Spaltung in der republikaniſchen Partei
unter allen Umſtänden eine beinahe töd liche Ver-
ſchlechterung der Wahlausſichten für die demo-
kratiſche Partei und insbeſondere den Herrn Wilſon.
Ein Bericht aus Newyork über Rotterdam beſtätigt, daß
Rooſevelts Partei am 17. d. M. die Auflöſung
ihrer ſämtlichen Ortsgruppen und die Rückkehr zur
republikaniſchen Partei vollzogen habe.

Aus Stadt und Amgebung
Magdeburg, die Provinz und die Schweinemäſtung.

In der Sitzung der Magdeburger Stadtverordneten erklär-
te Stadtrat Paul: Es ſeien der Provinz Sachſen feſt 40 000
Schweine angeſtellt, davon würden 30000 für Mag-
deburg zur Verfügung bleiben, und zwar für
jeden Monat 3000 Stück. Ob dieſe Art der Verteilung ganz
gerecht und zweckmäßig iſt, könnte zweiſelhaft erſcheinen.

Brief- und Paketbeförderung über die alte ruſſiſche
Grenze. Zu unſerer geſtrigen Mitteilung über das Verbot
des ſtellvertretenden Generalkommandos des 4. Armee-
korps ſei hiermit ausdrücklich bemerkt, daß die Brief- und
Paketbeförderung über die alte ruſſiſche Grenze durch die
Poſt nach wie vor erfolgen kann.

v

Löſſen, 24. Februar. Infolge Todesfalles des hieſigen
Lehrers macht ſich eine Schulvertretung nötig. An drei
Tagen in der Woche hat der Lehrer aus Collenbey die Ver-
kretung zu übernehmen. Das eingetretene Hochwaſſer er-
ſchwert aber die Verbindung beider Orte derartig, daß
Stunden weite Umwege über Schkopau- Merſeburg erfor-
derlich ſind.

Kriegstagung
der Deutſchen Landwirxtſchaftsgeſellſchaft.
Unter ſehr zahlreicher Beteiligung wurde Donnerstag

im Architektenhauſe in Berlin die 77. Hauptverſammlung
der Deutſchen Landwirtſchaftsverſammlung abgehalten. Der
ſtellvertretende Vorſitzende Dr. Graf Schwerin-Lö witz
eröffnete die Verhandlungen mit einer längeren Anſprache,
in der er u. g. ausführte: „Wie bei der letzten Hauptver-
ſammlung, ſtehen wir noch mitten in dem uns von unſeren
Feinden auſgedrängten Weltkrieg. Wohl dürfen wir mit
immer größerer Zuverſicht, ja mit immer feſterer Sieges-
gewißheait dem endgültigen Ausgange entgegenſehen. Je
länger dieſer Krieg aber dauert, um ſo mehr wird er zu ei-
nem wirtſchaftlichen Kampf. Nachdem unſere Fein-
de die Hoffnung auf den anfänglich mit ſo großer Sicherheit
verkündeten militäriſchen Sieg ſchwinden geſehen hatten,
haben ſie ſich mit deſto größerer Leidenſchaftlichkeit an die

Hoffnung geklammert, uns wirtſchaftlich niederkämpfen zu
können. Auch dieſe Hoffnung wird eine eitle ſein. (Lebh.
Beifall.) Je mehr der Kampf ein wirtſchaftlicher wird, wird
er hinter die Front verlegt und unſer ganzes Volk genötigt,
jeder an ſeiner Stelle, an dieſem Kampfe teilzunehmen. In
dieſer gewaltigen wirtſchaftlichen Heeresgruppe hinter der
Front ſteht die Landwirtſchaft in erſter Reihe.
Immer von neuem müſſen wir fragen, was wäre aus uns
zeworden, wenn es uns nicht gelungen wäre, die deutſche
Landwirtſchaft im letzten Menſchenalter durch gewaltige
techniſche Fortſchritte ſo zu heben, daß unſer deutſches Volk,
von ausländiſcher Zufuhr vollſtändig abgeſchnitten, ſelbſt-
ſtändig aus eigener Scholle ernährt werden kann. Für die-
en gewaltigen techniſchen Fortſchritt gebührt der deutſchen
Landwirtſchaft das allererſte Verdienſt. Wir wollen uns
aber nicht überheben; denn noch ſind wir nicht am Ziel.
Wenn aber der Sieg erreicht ſein wird, dann wird unſere
D. L.-G. mit Fug und Recht ihren vollen Anteil für ſich
in Anſpruch nehmen können.“ (Beifall.) Mit dem Gelöbnis,
daß jeder Landwirt wie bisher an ſeiner Stelle alles tun
wird, was in ſeinen Kräften liegt, zur Ernährung des deut
ſchen Volkes beizutragen, bringt Graf Schwerin ein drei-
faches Hoch auf den Kaiſer, die deutſchen Fürſten und die
Freien Städte aus, in das die Verſammlung begeiſtert ein
ſtimmt.

Alsdann wurde mitgeteilt, daß in der vorhergegange-
nen Ausſchußſitzung beſchloſſen worden ſei, eine Wander-
rusſtellung nach Friedensſchluß in Nürnberg
tattfinden zu laſſen. Ueber die Grenzen der Lei-
ſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft nach dem
Kriege ſprach Oekonomierat Vibrans-Calvörde. Der
Vortragende vertritt die Anſicht, daß die deutſche Landwirt
ſchaft ſowohl techniſch wie wirtſchaftlich er ſt im Anfang s-
ſtadium ihrer Entwicklung ſei. In 1914 haben wir we-
ſentliche Ueberſchüſſe an Brotgetreide gehabt, obwohl die
Einſchränkungen erſt im Winter erfolgten. Jn dieſem Jahre
wird unſer Brotgetreide trotz der weniger günſtigen Ernte
von 1915 ausreichen und es iſt noch mit einem Ueberſchuß

von 200 000 Tonnen zu rechnen. Man hat ſogar 45 000 To.
ſür Brennereien zur Verfügung geſtellt. Das hätte man
bleiben laſſen ſollen, denn damit hätte man 180000
Schweine mäſten können. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Schweinefleiſch brauchen wir nötiger als Branntwein. Wir
bauen 3,4 Millionen Hektar Kartoffeln. Bei ſtärkerer
Düngung unter Verwendung von Kaliſalzen könnten wir
ſicherlich hundert Zentner auf den Hektar mehr Kartoffeln
gewinnen. Das würden 340 Millionen Zentner ſein oder
90 Millionen Zentner Trockenkartoffeln. Unſer ganzer
Einfuhrbedarf an ruſſiſchem Mais und Gerſte betrug 70
Millionen. Wir könnten alſo unabhängig von der Einfuhr
von Futtermitteln werden, wenn nur der ernſte Wille da
iſt, mehr Kartoffeln zu züchten. Während des nächſten
Kriegsjahres und während der möglicherweiſe weiteren
Kriegsjahre muß dafür geſorgt werden, daß auf jedem
Bauernhof etwas Lein, Raps und Mohn angebaut
wird. Wenn nicht mehr geſchieht, werden wir im nächſten
Jahre mit einer Zuckereinſchränkung rechnen müſſen. Ab-
geſehen von den Hilfsquellen, die ſich für unſere Ernährung
aus den Gebieten am Euphrat und Tigris und aus dem
fruchtbaren Bulgarien ergeben, glaubt der Vortragende, daß
wir in Deutſchland, wenn wir ſo wirtſchaften, recht gut 150
Millionen Menſchen ernähren können.

Profeſſor Dr. Fiſcher (Berlin) beſprach ſodann die
Maßnahmen zum Erfſatz der fehlenden Geſpanne und Leute,
wofür beſonders die Benutzung der mechaniſchen Kraft in
Frage kommt.

Aus Provinz und Reich.
Aus der Elſter- und Luppeane, 24. Februar. Der plötz-

lich eingetretene Wetterſturz, der im Ueberſchwemmungsge-
biete Eisbildungen zeitigt, richtet nicht unerheblichen Scha-
den an. Die ſich bildenden Eismaſſen haften ſich an den jun-
gen Trieben und Zweigen an und brechen beim Fallen des
Waſſers mit dieſen zuſammen. Auch an Bäumen verurſacht
das Eis Schaden an der Rinde und beeinträchtigt das
Wachstum und die Weiterentwicklung. Ueberflutete Saagt-
felder, auf denen das Waſſer länger ſteht und ſich Eis bildet,
gelten als verloren.

Burgliehenan, 24. Februar. Infolge des eingetretenen
Froſtwetters beginnt das Waſſer im Ueberſchwemmungs-
gebiet zu fal len. Noch ſtehen zwar die Talmulden der
Verbindungsſtraßen mit Merſeburg unter Waſſer, trotzöem
wird aber auf der Lützener Straße der Verkehr ſchon wie-
der lebhafter; doch traten durch die Eisbildungen erneut
Verkehrsſchwierigkeiten ein, die auch erſt behoben ſein müſ-
ſen, ehe von einer regelmäßigen Verbindung mit Merſe-
burg wieder die Rede ſein kann. Jm Strome iſt die Elſter
weſentlich gefallen.

Oſendorf, 24. Februar. Diebe drangen nachts in ein
hieſiges Gehöft ein, erbrachen den verſchloſſenen Hühner-
ſtall, ſchlachteten an Ort und Stelle etwa 10 junge Hühner
ab und verſchwanden mit der Beute. Die angeſtellten Nach-
forſchungen ſind bis jetzt ergebnislos geblieben.

Leipzig, 24. Februar. Während ſonſt in Leipzig die Po-
lizeiſtunde auf 1 Uhr nachts angeſetzt iſt, dürfen die
Wirtſchaften in den Tagen von Sonnabend, 4., bis mit
Sonntag, 12. März, aus Anlaß der Muſtermeſſe ausnahms-
weiſe bis 2 Uhr offengehalten werden. Von dieſer Ver-
günſtigung werden jedoch die Wirtſchaften mit Zehnuhr-
ſchluß und die, denen durch beſondere Verfügung eine frühe-
re Polizeiſtunde auferlegt worden iſt, nicht betroffen.

dagdeburg, 25. Februar. Das Gleis Halle--Mag-
deburg iſt zwiſchen den Stativnen Nienberg und Stums-
dorf durch Schnee unfahrbar geworden. Der eingleiſige
Betrieb konnte jedoch ebenfalls aufrecht erhalten werden.
Die Störungen werden vorausſichtlich nur höchſtens einen
Tag dauern.

Oberpeißen (Anhalt), 24. Februar. Züngſt hatten wir
einen kleinen „Butterkrieg“ ohne Blutvergießen. Zwei
Bernburger Butterfrauen wollten mit der inPeißen gekauf-
ten Butter zum Dorf hinaus. Sie hatten aber ihre Rech-
nung vhne die Bergmannsfrauen gemacht.
von dieſen und deren Kindern geſtellt und mußten die ein-
geheimſte Butter wieder herausrücken, die von dem Ge-
meindevorſteher an die erboſten Bergmannsfrauen verkauft
wurde.

München, 25. Februar. Bei dem Lawinenunglück
im Hochkönigsgebiet iſt die Zahl der Todesopfer auf
100 geſtiegen. Es werden noch etwa 12 Mann vermißt.
Die Beerdigung von 56 Toten fand geſtern nachmittag in
feierlicher Weiſe und unter Beteiligung der Behörden und
Abordnungen der Regimenter, denen eine große Zahl von
Toten angehörte, in Biſchofshofen ſtatt.

Dom Auslande.
Ueberſchwemmungsgefahr in Amſterdanm.

Alarmierende Nachrichten kommen aus Amſterdam, das
jetzt ebenfalls von der Ueberſchwemmung bedroht wird. Die
den Ypolder ſchützenden Dämme ſind ſtark angegriffen, und
in den letzten Tagen ſind ſchon mehrere innere Deiche be-
droht, ſo daß trotz Aufwandes aller Kräfte nur eine vor
übergehende Befeſtigung derſelben möglich ſcheint. Militärs
und Grundarbeiter tun ihr Aeußerſtes, um die bedrohten
Deichſtellen mit Sand und Balken zu verſtärken. Die an-
prallenden Waſſer können aber jeden Augenblick alle ihre
Anſtrengungen fruchtlos machen. Falls der Kadvelendeich
nachgibt, kommt von der Nordſeite die Hauptſtadt ſelbſt in
unmittelbare Berührung mit der Zuiderſee. Da die be-
deutendſten Stadtviertel weit unter dem Seeſpiegel liegen,
ſo würden dieſe beim Durchbruch des Waſſers großen Scha-
den erleiden.

Jn der Nähe Buiksloots ſind mehrere Häuſer,
Brückenteile und eine Kirche weg geriſſen worden. Jn
Broek in Waterland ſtieg das Waſſer um weitere 25 Zenti-
meter. Vier Häuſer ſind dort eingefallen. Aus Purmerend
liegen ähnliche Meldungen vor. Einige Wohnungen, die
einzuſtürzen drohten, mußten auf polizeiliche Anordnung
niedergeriſſen werden.

Lawinenſtürze in der Schweiz.
Laut Drahtnachrichten, die bei der Schweizer Oberpoſt

direktion eingelaufen ſind, haben Lawinen und unge
heurer Schneefall gewaltige Störungen im ſchweize-
riſchen Poſtverkehr verurſacht. Auch die Berninabahn iſt
unterbrochen. wegen Lawinen- und Schneefalls. Aus An
dermatt (Kanton Uri) wird gemeldet, daß wegen Lawinen,
Sturms und Schnees ſämtliche Poſtkurſe eingeſtellt werden
mußten. Der Bahnverkehr Davos--Filiſur iſt ebenfalls
eingeſtellt worden, ferner der Poſtverkehr über Juljer und
Simplon. Die Straße Martinsbrugg--Weinberg--Sulz,
die aus Unterengadin ins Tirol führt, iſt von Lawinen
teilweiſe verſchüttet. Zwiſchen Ragaz und Vaettis wurde
von einer Lawine eine Brücke weggeriſſen, weshalb auch
hier der Verkehr auf etwa drei Tage unterbrochen ſein wird.
Zwiſchen Stalden und Saas-Fee (Wallis) iſt jeder Verkehr
unmöglich.

Sie wurden.

Gerichtszeitung
Kein Broigetreide verfüttern!

Konitz, 24. Februar. Vor der Strafkammer hatte ſich
die Beſitzerfrau Anng Feddek und deren Arbeiter Franz
Baranowſki wegen Verfütterns von Brotgetreide zu ver-
antworten. Tie Angeklagte Feddek, Beſitzerin eines etwa
160 Morgen großen Grundſtücks, hatte Monate hindurch
ihre Pferde und ſogar die Schweine durch Baranowſki mit
recht erheblichen Mengen Roggen füttern laſſen. Die
Strafkammer erkannte deshalb auf eine Gelöſtrafe von
1000 A. Baranowſki wurde zu 50 Geldſtrafe verurteilt.

Handel Derkehr-- Dolks wirtſchaft
X Zuſammenſchluß der Mitteldentſchen Braunkohlen

werke. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, haben
ſich ſämtliche mitteldeutſchen Braunkohlenwerke von irgend-
welcher Bedeutung unter der Bezeichnung „Kreisver-
band MitteldeutſcherBraunkohlenwerke“ mit
dem Sitz in Leipzig zuſammengeſchloſſen, der nunmehr die
Preiſe und Lieferungsbedingungen feſtſetzt. Zum Vor

ſitzenden wurde Direktor Bolte- Leipzig. von der Menſel-
witzer Brikett-Verkaufsgeſellſchaft, der frühere Direktor des
aufgelöſten Mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats, ernannt.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 26. Februar. Vorwiegend trübe und neblich;

gelinder Froſt.

Cetzte Depeſchen.
Gute Fortſchritte im Weſten. Wieder 7000

Gefangene.
Großes Hauptquartier, 25. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem rechten Maasufer wurden auch geſtern die ſchon

berichteten Erfolge nach verſchiedenen Richtungen ausgeweitet.
Die befeſtigten Dörfer und Höfe Champneuville an der Maas,
Cotelettes, Marmont, Beaumont, Chambrettes und Ornes
wurden genommen, außerdem fämtliche feindliche Stellungen
bis an den Louvemontrücken geſtürmt. Wieder waren die blu-
tigen Verluſte des Feindes außerordentlich ſchwer, die unſrigen
blieben erträglich. Die Zahl der Gefangenen iſt um mehr als
7000 auf über 109 090 geſtiegen. ber die Beute an Material
laſſen ſich noch keine Angaben machen.

Oſtlicher und Valkankriegsſchauplatz.

Keine Ereigniſſe von Vedeutung.
Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeeresbericht.
Konſtantinopel, 25. Februar. Das Haunpiquar-

tier teilt mit: Am 23. Februar ſchlenderien an den
Dardanellen ein feindlicher Panzer und zwei Kreu
zer, deren Fener durch Beobachtungsflugzenge gelenkt
wurde, erfolglos einige Granaten gegen die Küſten von
Kilik und Palamnutluk. Eines unſerer Waſſerflugzenge
trieb die feindlichen Flugzenge in die Flucht. Ein ande-
res Linienſchiſf und ein Kreuzer ſchleuderten ebenfalls
erfolglos einige Granaten gegen Sedd ul Bahr und
Tekke Burnn und zogen ſich darauf zurück. Von
den verſchiedenen anderen Fronten iſt keine Nachricht
über wichtige Veränderungen eingetroffen.

Der portugieſiſche Schiffsraub.
Paris, 25. Februar. Die „Ag. Havas“ meldet aus

Liſſfabon: Die Zahl der beſchlagnahmten, auf dem
Tajo ankernden dentſchen Schifſe beträgt 35. Der
„Temps“ meldet: Die Beſchlagnahme wurde im Na-
men des Marineminiſter s von Offizieren der
Kriegsmarine mitgeteilt. Darauf wurde die portugie-
ſiſche Flagge gehißt. Das deutſche Perſonal wurde aus-
geſchifft und durch portugieſiſches erſetzt. Der Kreuzer
„Vasco de Gama“, der die Flotterdiviſionärflagge trug,
gab darauf 21 Schüſſe ab. Die Regierung erklärt, daß
es ſich nicht um einen kriegeriſchen Akt han-
delt, ſondern um eine im öffentlichen Intereſſe
gelegene Maßnahme und daß der portugieſiſche
Geſandte in Berlin beauftragt worden ſei, dies der kai-
lerlich deutſchen Regierung zu erklären. Den Beſitzern
der Schiffe ſind alle Garantien zugeſichert worden.

Die Eiſenbahn Dover--Folkeſtone zerſtört.
Haag, 24. Februar. Zwiſchen Dovper und Fol-

keſtone fanden ſtarke „Erdſchiebungen“ ſtatt,
durch die die Eiſenbahnlinie zerſtört wurde. Die Re-
gierung errichtet einen Automobildien ſt zwiſchen
den beiden Städten, da ſie ſich entſchloſſen hat, während
der Kriegsdauer die Eiſenbahnlinie nicht wiederher-
zuſtellen.

Das feilſchende Rumänien.

Bukareſt, 24. Februar. Die „Minerva“ erfährt aus
Petersburg, daß die ruſſiſch- rumäniſchen
Verhandlungen über die beſſarabiſche Frage
enögültig geſcheitert ſind.

Die „Weſtburn“ von Engländern belanert.
Amſterdam, 25. Februar. Einem hieſigen Blatte

meldet die „Times“ aus Madrid, daß der von
en Deutſchen beſchlagnahmte britiſche Dampfer „Weſt-

b urn“ britiſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe paſſierte,
ohne Verdacht zu erregen. Als er in Santa Cruz an
kam, begab ſich ein britiſcher Kreuzer, der im Ha-
fen lag, ſofort auf die offene See, um das Schiff zurückzu
erobern, falls es die ſpaniſchen Gewäſſer verlaſſen ſollte.
Als jedoch die 206 Gefangenen der ſechs anderen feindli-
chen Schiffe an Land gebracht waren, verließen die Deut
ſchen binnen 24 Stunden den Hafen und ließen die
„Weſtburn“ in die Luft fliegen. Die Priſen-
beſatzung kehrte hierauf in Booten nach Tene-
riffa zurück.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten,



Statt besonderer Anzeige.
Heute Vormittag nahm Gott meinen lieben Mann,

unsern guten Vater und Großvatec, den

Geheimen Justizrat

fedor Freiherr von Boreke
Inhaber des Eisernen Kreuzes von 1870 71

im 74. Lebensjahre nach langem, in Geduld ge-
tragenem Leiden zu sich.

Merseburg, den 24. Februar 1916.

Marie von Borcke, geb. Stapf
Hermann Frhr. v. Borcke, Regierungsrat, Berlin
Wolfgang Freiherr von Borcke
Charlotte Freifrau von Münchhausen--Steinburg,

geb. von Borcke
Friedrich Wilhelm Freiherr von Borcke, Rittmeister

Husaren 14, z. Zt. im Felde
Thomkmow Freiherr von Münchhausen--Steinburg
und Enkelkinder.

Beerdigung Sonntag Nachmittag 2 Uhr, vom Trauer-
hause, Hallesche Straße 5.

Am 23. Februar verschied an den Folgen einer
Verletzung, die er sich bei Ausübung seines Hhrufes
zugezogen hatte, unser Pförtner,

ter lillslav Röder.
Wir betrauern in demselben einen pflichttreuen

Beamten, dessen Andenken wir in Ehren halten werden.

Gebr. Dietrich 6. m. b. I.
Merseburg, den 24. Februar 1916.
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a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werden-
den Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuchen ſollen, findet im Lehrer-
zimmer des Lyzeums, Schulſtraße 1, am
Du vFreitag, den 3. März, nachmittags 4 bis 6 Uhr
ſtatt. Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen

b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. J. aus anderen Schulen
in das hieſige Lyzeum übergehen ſollen, werden am Donnerstag, den
27. April, vormittags 9 Uhr im Lehrerzimmer geprüft und auf-
genommen. Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpf-
zeugnis ſind vorzulegen, und Schreibmaterial iſt mitzubringen. Die
Anmeldung dieſer Schülerinnen kann ſchon jetzt im Amtszimmer des
Direktors erfolgen.

e) Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 27. April,
morgens 8 Uhr.

d) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der zehnten
Klaſſe zuzuführen.

Merſeburg, den 23. Februar 1916.
Der Direktor.
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C I I Slattes
Suche Zum 1. April für mein

Geſchäft eine jüngere

Amtliche e Auzeigen.

Bekanntmachung.

L er Freundl. möbl. Zimmer
Richard Lots, HKräbe Kaſerne), paſſ, für einen

t a Landſturmmann oder Bahnbeamter,Papier- und Luxuswaren. zu vermieten Kleivſtr. 8. 1 Tr.
Burgſtraße 7. S
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Der Landwirt Oswald Winkler in
Seegel iſt zum Gemeindevorſteher
für die Gemeinde Seegel auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 22. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär
J.-Nr. 817 A.

Tagesordnung
zur

Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 28. ds. Mts.
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Entlaſtung der Jahresrechnung

der Stiftungen und Vermächt-
niſſe.

2. Aufbringung und Verrechnung
der für den Anſchluß der Kaſerne
an das Elektrizitätswerk ent-
ſtandenen Koſten.

3. Aufnahme einer Anleihe.
4. Feſtſtellung der Haushaltspläne

a) der Mittelſchule,
b) Volksſchulen,
c) kathol. Volksſchule,
d) des Lyzeums,
ce) der gewerbl. Fortbildungs-

ſchule,
der kaufm. Fortbildungsſchule

g) Haushaltungsſchule,
des Volksbades,

i) Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamtes,

k) Fleiſchbeſchauamtes,
der Kinderhorte,

m) Kinderbewahranſtalt der
inneren Stadt,

m) der Kinderbewahranſtalt der
Altenburg,

„0) des Andreasheims,
p) des Altersheims,

der Kaſſe der Fürſorgeſtelle
für Lungenkranke,

r) der Armenkaſſe.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 24. Februar 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.
Bekanntmachung.

Schweinemafſtfutter.
Die Küchenabfälle aus dem ſtädti-

ſchen Krankenhauſe auf die Zeit vom
1. April 1916 bis 31. März 1917 ſollen
verſteigert werden.

Termin hierzu wird auf:
Mittwoch, den 1. März d. Js.,

vormittags 12 Uhr,
im Dienſtzimmer des Vorſitzenden
der Krankenhaus-Deputation, Rat-
haus 3 Treppen, anberaumt.

Erkundigungen über die Abfall-
menge können zuvor jederzeit bei
der Oberſchweſter des ſtädtiſchen
Krankenhauſes eingezogen werden.

Merſeburg, den 16. Februar 1916.
Die Krankenhans-Deputation.

Schkopan,
Gasthof z. Raben
Sonntag d. 27. Februar
naphmittags und abends

Großes
Militär- Konzert

wozu freundlichst einladen
die Merseburger Lanäst. Kapelle
Gastwirt Setzefand,

Aelter. kinderlied. Fräulein

oder unabhängige Frau
zur Beaufſichtigung und zur Pflege
von 3 Mädchen (1/,, 3 u. 4 Jahr alt),
ſowie zur Führung eines bürger-
lichen Haushaltes nach auswärts
geſucht. Gefl. Angebote unter B. 48

2

Die Ausgabe der 5 o Reichsanleiheſcheine (3. Kriegsanleihe)

zu den Zei en bis Markzu den Zeichnungen bis 900 Mar
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den Zeich-
nungsbetrag.

Die Kriegsanleihe-Wertpapiere werden auch von uns als
offene Depots in Verwahrung und Verwaltung genommen und iſt
bei Hinterlegungsanträgen die Nummer des Sparbuchs anzugeben,
da die Zinſen von den hinterlegten Wertpapieren dein Konto des
Sparers gutgeſchrieben werden. Näheres durch unſere Kaſſe.

Merſeburg, den 25. Februar 1916.
Der Sparkaſſen- Vorſtand.

Thiele, Stadtrat.

Lumpen, Knochen, Papier.
Makulatur, alte zerrissene Säcke

r kauft zu anerkannt höchsfen Preisen l
Frau Schwamiötz, Kreuzstr. 3.
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Leinen- und 3aumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,
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mit Urſprungsbeſcheinigung ſind bei ehe
mir eingetroffen.

Gleichzeitig empfehle Sonnabend u. Sonntag wieder große Auswahl

bester Kühe,
L. Rürnberger, Mersehurg, Fernspr. 29

Suche zum 1. April ein Zum 1. April
tücht. älter. Mädchen Köchin
mit guten Zeugniſſen. macht. Meldungen mit Zeugniſſen

Frau B. Görling, bei Frau v. Brancdenstein,
Wilhelmſtr. 3. Oberaltenburg l.

Ein Zuchtbulle HausHausburſchen
ſteht zu verkaufen.
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Seonunabend, den 26. Februar 1796.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Die finanzielle Lage der Gemeinden,

Jm Abgeordnetenhauſe brachte die geſtern Donnerstag
fortgeſetzte Beratung des Etats des Miniſteriums des Jn-
nern zunächſt Einzelerörterungen, auf die der

Miniſter des Jnnern v. Loebell erwiderte:
Die außerordentlich ſchwierige finanzielle Lage
der Gemeinden hat ihre Urſache teils in der großzüg-
igen Art, in der ſich die Gemeinden der minderbemittelten
Volksklaſſen durch Unterhaltungsbeihilfen und der Kriegs
wohlfahrtspflege angenommen haben, teils in dem Rück-
gange ihrer Einnahmen ſowohl aus den Steuern wie auch
aus ihren wirtſchaftlichen Unternehmungen. Die Staats-
regierung hat nach Möglichkeit für Erleichterungen geſorgt
Mit Rückſicht auf das Reich, dem der Anleihemarkt vorbe-
halten iſt, kann ein höherer Zinsfuß als 5 v. H. nicht zu
gelaſſen werden. Dem Gedanken, den Gemeinden neue
Steuerquellen zu erſchließen, ſtehen Schwierig-
keiten entgegen, die der große Geldbedarf des Reiches mit
ſich bringt. Trotzdem wird man verſuchen müſſen, die
Steuereinnahmen und ſonſtigen Einnahmen der Gemeinden
zu erhöhen. Vor allem wird aber bei den Gemeinden eben
ſo wie beim Staat größte Sparſamkeit erforderlich ſein.
Auch bei den Provinziolverbänden muß der Staat
für neue Einnahmen ſorgen. Dabei müſſen die Verſchieden-
heiten der Provinzen berückſichtigt werden. An die Pro-
vinzialverbände und die Kommunalverbände werden ſich
auch die Organiſationen für Jnvalidenverſorgung anlehnen
müſſen, die ſich in Preußen zu einem preußiſchen Ausſchuß
und im Reiche zu einem Reichsausſchuß zuſammengeſchloſſen
haben. Das Reich hat ſich ſeiner Pflicht, hier einzutreten,
nicht entzogen. Es hat ſchon Mittel bereit geſtellt,
die an die Bundesſtaaten verteilt werden ſollen, und zwar
zunächſt ein Drittel der auf jede Provinz entfallendeen
Summe nach der Bevölkerungszahl.

Admiral v. Pohl.

f.

Berlin, 23. Februar. Der bisherige Flottenchef Admi-
ral von Pohl iſt hier geſtorben. Admiral von Pohl ſtand
im 61. Lebensjahre. Jn Breslau am 25. Auguſt 1855 ge-
boren, trat er 1872 als Kadett in die Marine, wurde 1876
Unterleutnant, 1879 Oberleutnant z. S., 1887 Kapitänleut-
nant, 1894 Korvettenkapitän, 1898 Fregattenkapitän. 1905
wurde er mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des zweiten
Admirals des erſten Geſchwaders betraut, im folgenden
Jahre zum zweiten Admiral dieſes Geſchwaders, dann zum
Befehlshaber der Aufklärungsſchiffe der aktiven Schlacht-
M it und 1997 zum Jnſpekteur der Schiffsartillerie er
nannt.

——-—R————ÖÜ—v- was
Die Kriegsprimaner. Die viele Tauſende unſerer im

Felde ſtehenden Schüler und ihre Angehörigen unausge
ſetzt beſchäftigende Kriegsprimauerfrage iſt in Württem-
berg und Bayern vorbildlich geregelt. Auch in Preußen
wird man ſich der gleichartigen Regelung nicht entziehen
können. Jn den genannten beiden Bundesſtaaten war von
Anfang an der Grundſatz aufgeſtellt worden, „daß die in
das Heer oder in den entſprechenden Sanitätsdienſt einge-
tretenen Unterprimaner bezüglich des Zeitpunktes ihrer
Berechtigungen gegen ihre daheimgebliebenen Mitſchüler
nicht in Nachteil kommen dürften“. Zunächſt wurde ihnen
die Oberprimareife verliehen, wie das auch in Preußen ge-
ſchehen iſt. Weiter ſoll ihnen das Reifezengnis aber zu dem
ſelben Zeitvunkte ausgeſtellt werden, zu dem es die Daheim-
gebliebenen auf Grund der Abſchlußprüfung früheſtens er-
halten können. Da dort das Schuljahr im September be
ginnt, werden die Kriegsprimaner, die in der Prima gar
nicht geſeſſen haben, ſpäteſtens im Auguſt d. J. ohne Prü-
fung in den Beſitz des Reifezeugniſſes gelangen. Von
Schul-Sonderkurſen, wie ſie die preußiſche Unterrichtsver-
waltung plant, iſt dort keine Rede, dagegen werden auf den
Hochſchulen Einrichtungen getroffen werden, um den Kriegs-
primanern ſoweit ſie ſtudieren wollen, den Anſchluß an
ihre Studien zu ermöglichen.“ Wie man ſieht, ſoll dort un
ter allen Umſtänden verhindert werden, daß den Kriegs-
teilnehmern durch ihren freiwilligen Eintritt in den Kriegs
dienſt Zeftverluſt entſteht. Der Ausſchuß der Väter der
Kriegsprimaner Preußens, vertreten durch den Amtsan-
waltſchaftsrat Liedke in Magdeburg, hat nunmehr dem
preußiſchen Herrenhauſe eine Bittſchrift überreicht mit dem
Antrage, beſchließen zu wollen.

richtsminiſter in Ausſicht genommenen 6monatigen Schul-
Sonderkurſe nicht zur Einführung gelangen. Dieſe könn-
ten doch nur Repetitionskurſe ſein und könnten den Schü
lern niemals das ihnen fehlende Primawiſſen vermitteln.

Von 1909 bis 1912 Chef des erſten Geſchwaders,
wurde Pohl zunächſt zur Verfügung des Chefs der Marine-
ſtation der Nordſee und ſpäter zur Verfügung des Kaiſers
geſtellt. Das Jahr 1913 brachte ihm die Beförderung zum
Admiral und mit der Verleihung des erblichen Adels die
Ernennung zum Chef des Admiralſtabes. Seit Februar
vorigen Jahres war er Chef der Hochſeeſtreitkräfte, bis er
kürzlich krankheitshalber von ſeinem Poſten zurücktreten
mußte. Admiral von Pohl hinterläßt mit der Witwe zwei führungen, die Profeſſor Adolf Kiſtner im neueſten Heft der
Töchter der einzige Sohn iſt im letzten Herbſt den Helden Umſchau“ veröffentlicht, empfehlen es die Hamburger
tod für das Vaterland geſtorben. Nachrichten“ als eine höchſt dankenswerte Aufgabe, den

Kriegsbeſchädigten auch das Muſikfach zu erſchließen. Sie
ſuchen an dem Beiſpiel des Grafen Zichy nachzuweiſen, der
mit 14 Jahren durch einen Unglücksfall ſeinen rechten Arm
verlor und ſich durch die Entfaltung einer bewundernswer-
ten Tatkraft trotzdem zu einem Konzertſpieler von großem
Beruf entwickelte daß die Zuführung der Kriegsbeſchädig-
ten zur Muſik zu den beſten Hoffnungen berechtigte. Für
die muſikaliſche Ausbildung als beſonders geeignet werden
die Kriegsblinden hervorgehoben. Iſt es nun ſchon kühn,
ſo allgemein die Muſik als Erwerbsfach den Kriegsbeſchä
digten ſchlechthin zu empfehlen, ſo bedeutet die Verbreitung
dieſer Anſicht bezüglich der Kriegsblinden geradezu ei-
nen Unfuge Wohl mag es Ausnahmen geben, die von
Natur beſonders dazu beanlagt, ſich gern der Muſik widmen
möchten und nach jahrelangem Mühen es vielleicht auch zu
etwas bringen. Das werden aber eben nur mit einem be
ſonderen Maße von Veranlagung und Energie begabte
Ausnahmen ſein. Wer von den Kriegsbeſchädigten vor dem
Kriege noch keine Muſik betrieben hat und nicht eine gang
beſondere Befähigung dazu beſitzt, für den gilt: Hände weg!

Es könnte ihnen nur durch Ergänzungskurſe auf den Hoch-
ſchulen geholfen werden. Die ſchematiſchen Sonderkurſe an
den Schulen für alle Kriegsprimaner, gleichviel, ob ſie ſtu-
dieren wollten oder nicht, ſeien als zweckwidrig und daher
ſchädlich zu verwerfen. Sicherem Vernehmen nach iſt die-
ſe Auffaſſung auch bei der großen Mehrheit der Mitglieder
des Herren- und Abgeordnetenhauſes vertreten.

Kriegsbeſchädigte und Muſik! Auf Grund von Aus

Auf die Gefahr einer Verwahrloſung der Ju-
gend hat der Miniſter ein wachſames Auge. Es muß alles

geſchehen, der Gefahr beizeiten vorzubeugen. Unbedingt
müſſen auch die öffentlichen Vergnügungen während der
Kriegszeit Beſchränkungen unterliegen. Oeffentliche Tanz-
luſtbarkeiten dürfen nicht ſtattfinden. Gewerbliche künſt-
leriſche Darbietungen müſſen ſich im Rahmen der Zeit hal-
ten. Nur ernſte Darbietungen zuzulaſſen, das geht zu weit.

Die von dem Miniſter des Jnnern bereits erſchöpfend
behandelten Fragen wurden dann im weiteren Verlaufe der
Ausſprache noch weiter erörtert.

Einen lebhafteren Ton nahm die Debatte anu, als Abg.
Paul Hoffmann (Soz.) auf die Wahlrechtsfrage
zu ſprechen kam und dabei den Standpunkt der Konſervati-
ven unter die Lupe nahm. Seine Ausführungen verfolgten
offenſichtlich den Zweck, die Arbeiterſchaft gegen die Staats
regierung und die beſtehenden Staatseinrichtungen aufzu-
hetzen; im Sinne ſeines Parteigenoſſen Ströbel ſtellte er
ſchwere Kämpfe in Ausſicht, wenn nicht ſofort nach dem
Kriege ein neues Wahlrecht geſchaffen werde. Demgegen-
über vertrat
Abg. Freiherr v. Zedlitz (frk.) den Standpunkt, daß es im
Intereſſe des Staates liege, nicht eher die Wahlrechtsreform
in Angriff zu nehmen, bevor über die Richtlinien eine Eini-
gung erzielt ſei. Ein Antrag auf Schluß der Debatte be-
endete die Verhandlung über den Etat des Miniſters des
Jnnern. Es folgte der Etat für das Medizinalwe-
ſen, wobei

Abg Mugdahn (Vp.) dem Stolze über das, was un-
ſere Aerzte in dieſem Kriege geleiſtet haben, und zwar viel

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er-

hielt Leutnant der Reſerve im Jnf.-Regt. Nr. 66 Werner
Knittel, z. Z. Halle, Sohn des Landfeuerſozietäts-Jn-
ſpektors Knittel in Merſeburg.

Lyzenm. Die Aufnahme der Oſtern ſchulpflichtig
werdenden Kinder findet am Freitag, den 3. März, nachm.
42 6 Uhr, ſtatt. Vergleiche die Bekanntmachung in der
vorliegenden Nummer.

Ueber Meſopotamien ſprach geſtern Donnerstag in
der Turnhalle Wilhelmſtr. der Kaiſerl. türkiſche Ingenieur
Santo Bey de Semo. Der Vortrag brachte im bunten Aller-
lei Anmerkungen zur Geſchichte Meſopotamiens von der
babyloniſchen Sprachverwirrung bis zur Schlacht bei Kut-
el-Amara. Sogar über die Lage des Paradieſes wußte der

fach unter Anwendung neuer wiſſenſchaftlicher Methoden,
unter allgemeinem Beifall Ausdruck gab. Seuchenbekämp-
fung und Krankenpflege haben im Kriege Hervorragendes
geleiſtet. Nach dem Kriege gilt es, auch unſeren Bevölke-
rungsſtand wieder aufzubauen, insbeſondere durch Ver-

Redner einige Auskunft zu geben. Was für uns jetzt von
Intereſſe ſein kann, das iſt ſeine Schilderung der Fruchtbar-
keit und Entwicklungsmöglichkeit des Landes. Nach ſeinen
Angaben beſitzt es 6 Millionen Hektar fruchtbare Erde,
und könnte, bei wie er verſicherte bis zu 120facher

Wer es trotzdem unternimmt, bringt es im günſtigſten
Falle zum Kneipenſpieler, gewöhnt ſich meiſtens die Un
tugenden des. Kneipenlebens an, erbettelt oft ſpäter als
Leiermann ſein Brot und endet nur zu häufig als Opfer
ſeines muſikaliſchen Wahns im Rinnſtein. Nein, unſerenhinderung des Geburtenrückganges. Säuglingsfürſorge, ein Ernte für die Volkswirtſchaft der Türkei und ſomit auch Kriegsbeſchädigten, und namentlich den Bedauernswerteſten

ſoziales Wohnungsgeſetz und der Ausbau der Arbeiterſchutz- ſeiner Freunde von großer Bedeutung werden. Allerlei unter ihnen den Kriegsblinden, ſollte man die Muſik als
geſetzgebung. Die Beratung wird Freitag 11 Uhr fort Anekdötchen und reichliches Lichtbildermaterial geſtalteten Beruf im allgemeinen nicht empfehlen; das füllt, wie nun
geſetzt. Außerdem Etat der Handelsverwaltung. den Vortrag ganz unterhaltend. Der Beſuch war mäßig. ſchon mehrfach, namentlich durch Fachmänner auf dem Ge-

T S e eeee 777 r S W z e x z e 7 h 7 u a r v ä gSag' mir s ja Jch bin ein alter Freund von deiner i ief 2“ r v ganeluf ounk len Pfaden. Dentzr Wenn ich dir helfen kann, Herzerl, ſo tu' ich's a eworen das nd vor en Dehen der Manten
gerndloman von T. Hottner-Grefe. Noch immer antwortete das Kind keine Silbe, aber an her Wkel Denn der en r J

31 e Nachdruck verboten. das Schluchzen, welches die junge Bruſt ſo wild bewegt Der wanderte vor Jahren aus nach Annerika, und es hieß
341 hatte, wurde leiſer. Die großen, feucht ſchimmernden 7 e 4Horcheno ſtand er ſtill. 5 t binor e u er ſei dort ein reicher Mann geworden.Jetzt vernahm er einen Ton drinnen im Zimmer a el mit einem vertrauenderen Ausdruck herüber Roferl nickte eifrig.

weinſe ein Kind. Leiſe kam er näher und lugte durch das 95gernd ein ein Schließlich kam das Mädchen „Ja,“ ſagte ſie, „weil's uns gar ſo ſchlecht geht, fo

t Fenſter. Axmann h e ſehr t it. Kinder hat der Vater g'ſagt, die Mutter muß dem Onkel FranzDas Zimmer, welches er von hier aus überſehen gehen. Er ließ ihr Jeit, aber d in uch ern h ſchreiben und muß ihn bitten, daß er uns hilft. So vie
konnte, erſchien ihm im erſten Augenblick leer. Es war vor ihm ſiel nbüet faßte er Tee v e reich is er ja, der Onkel. Aber ſo lang is es jetzt ſchon,
auch ſchon nicht mehr früh am Nachmittag. Bereits rauh gearbelteken Händen und ſt i le ſanft d un daß die Mutter g'ſchrieben hat, und es kommt alleweil
ſank die graue Dämmerung herab und füllte alles mit die ſchmalen Fingerchen reichelte ſanft und zärtlich och ka Antwort. Und jedesmal, wann der Vater vom
ihren Schatten. Aber nun entdeckten des Förſters Aber mr Aber Mäderl!“ Holzſchlag z' Haus kommt, dann kennt er ſich gar net aus

Augen doch einen helleren Punkt in dem halben Mehr ſagte er nicht. Und doch beruhigten die paar r lauter Zorn, weil immer noch ka Brief da is. Ge

icht. r e ſtern war's grad ago.warme grasEin Mädchen von ungefähr acht Jahren lag dort vor Wer ſeine c Klein dlich ſch Und da is die Mutter fort und is die ganze Nacht net
dem elenden Stuhl auf den Knien und ſchluchzte erbärm 8 ine endlich ſcheu. z' Haus kommen; erſt in der Fruah. Und dann hat's
lich. Der zarte Körper des Kindes wurde geſchüttelt von
dem ſtoßweiſen Weinen. In dicken, ſchwarzen Flechten
krauſte ſich das Haar in dem Nacken.

„Ganz ähnlich wie bei der Aga,“ dachte Axmann in
einer ſeltſamen Weichheit.

„Jch ſagt' dir's ja ſchon, ein alter Freund von deiner
Mutter!“ entgegnete der Förſter.
Er war ſich noch nicht recht klar, ob er vor dem

Kinde ſeinen Namen nennen ſollte. Der Heini Hormayer,
Agas Mann, das war wirklich ſein erbittertſter Feind.

mir nur g'ſchwind a Supperl g'macht und die Milch kocht
für den klan' Buab'n der dort drinn ſchlaft!“ Roſerk
wies mit der Hand nach einem elenden Bretterverſchlag
in einer Ecke. „Und dann is ſie wieder fortg'laufen; ſie
tut heut bei der alten Wabin waſchen!“haut Der ſollte, wenn das möglich w i fBehutſam ſchlich er fort von ſeinem Platz beim b 9 ar, gar nicht erfahren, daß Axmann atmete auf. Er kannte auch die „alteFenſter, und gleich darauf klopfte er kräſtig an die Tür. rin geweſen. Heute kam Heini wohl kaum vor Nacht Wabin“ Das war eine ſtocktaube, uralte reiche Frau,

Niemand rief herein.
drinnen.

Da ſtieß der Förſter die Tür auf und trat in den
kleinen, finſteren Vorraum.

„Aber Mäderl!“ rief er laut ins Zimmer hinein.
„So was haſt denn Weinſt dir ja noch die Seel'

Leib! Geh, komm her und ſag' mir, wo dir's
ehlt

Er trat ſchon über die Schwelle
rauchgeſchwärzte Zimmer.

Das Mädchen hatte ſich raſch von den Knien er
hoben. Erſchrocken blickte ſie nach ihm hin. Lieblich
rührend war ſie in ihrer kindlichen Schönheit. Blaß das
Geſichtchen, aber ſtolg geſchnitten der Mund ſo purpur-

Das Weinen aber klang fort

in das niedrige,

Der Förſter wußte, daß die Holzhauer drüben inWendenwald Schichtarbeit machten n blieb
W Weg ſein atte um morgen wieder

i Fällen ſein zu können. Alſo fürWohl ten Geteſe, z en. Alſo für heute gab's
„Feh, ſag du mir lieber, was dich ſo druckt hat, du

Zaſcherl du!“ ſagte Axmann, um die Kleine auf andere
Gedanken zu bringen, und zog ſie auf feine Knie.

„Und ſag' mir auch, wie du heißt
„Jch Na, Hormäyer Roſerl heiß ich halt!“ ant-

wortete das Mädchen jetzt ſchon viel vertrauter. „Und
warum ich g'weint hab', willſt wiſſen Na, halt weg
Der Mutter! Die ganze Nacht is ſie heut fortgeweſen,

welche ohne jede Bedienung in ihrem eigenen Haus wohnte
ein weiblicher Sonderling. Auch ihr kleines Anweſen

ſtand ganz allein, weit abſeits vom Dorf. Dort hatte die
Aga ſchwerlich Gelegenheit, über die Erſcheinung im Pelz-
mantel, in der ſie die Baronin von Werbach vermutete,
zu plaudern.

Die Roſerl aber redete nun tapfer weiter.
„Der Vater kummt jetzt drei Tag' net z' Haus ſie

ſind droben im Wendenwald zur Schicht. Erſt am Samstag
kummt er wieder herunter, hat er g'ſagt, und wenn dann
a noch kein Geld da is dann dann ſie ſtockte
einen Moment, und ihr liebliches Geſicht nahm den Aus-
druck einer ungeheuren Angſt an „dann erſchlagt er
uns alle drei, hat er g'ſagt!“ Sie ſtotterte förmlich vorrot „auch gang wie bei der Aga,“ dachte der Förſter, weil der Vater wieder ſo bös war auf ſie. Gſchlagen Furcht.

wieder, „die ſchinale Geſtalt hoch aufgeſchofſen.“ hat er's geſtern Roſerl ſenkte die Stimme zum Flüſtern „und deswegen haſt g'weint?“ fragte Axmanny
„Na alſo was gibt's denn fragte Axmann noch T „ja, und ſoviel g'ſchrien hat er mit ihr, weil alleweil mitleidig.

einmal und trat vollends näber. „Geh komm her da! Ser Geldbrief vom Onkel Franz noch net kommen is!“
Sie nickte. Fortſetzung folgt.



bieke des Blindenweſens, dargelegt, den Kopf mit allerlei
künſtleriſchen Gedanken und endet mit großen Enttäuſchun-
gen, ſchafft unglückliche Exiſtenzen, macht die Unglücklichen,
die man in guter Abſicht glücklich machen wollte, noch un
glücklicher. Es gibt für unſere Kriegsblinden andere Be
rufe, in denen ſie, wenn ſie Fleiß und Tatkraft entwickeln,
zu ganz anderer Befriedigung, zu einem innerlich höheren
Glück kommen können. Mag man jene Ausnahmemenſchen,
jene wirklichen Muſikgenies, der Muſik zuführen, für un-
ſere Kriegsbeſchädigten und namentlich unſere Kriegsblin-
den iſt ſie im allgemeinen kein Arbeitsfeld. Wohl für die
Mufeſtunden und die Betätigung der Freude an der Muſik
mag der Unterricht bei den Kriegsbeſchädigten und Kriegs-
vblinden noch ausreichen, aber nicht zu einem Brot-
erwer b.

Gottesdienſt -Anzeigen.
Sonntag, den 27. Februar 1916 (Sexageſimae).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Siechenhaus Johannes-
ſtift in Cracau.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Domfrauenhilfe: Dienstag abends 8 Uhr im Schloß.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11
bis 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Wegen Erkranknug des Pfarrers fällt der

Gottesdienſt ans.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt im Dom.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Der Kriegsleſeabend und die Verſammlung des Jung-

frauenvereins fallen aus.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mountag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim Werderſtr.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 7 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.

28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und Lurze

edriegsandacht.

Krankentroſt im Kriege.
Der König Winter ſtellt mir ſtrenge Poſten
Vor meine Tür und läßt mich nicht hinaus;
Heißt krank mich raſten, heißt mich träge roſten
Und droht mit allem Ungemach und Graus,
Um Fieberſinne ſchlingen düſtre Bilder
Jhr Dorngerank; die eigne dumpfe Not
Schärft ſich am Kriegsgreul, der immer wilder
Die weite Welt zerquält in Blut und Tod.

Da kam die Lieb' aus ihrem Sonnenlande
Und ſchafft'ein Paradies von Duft und Pracht;
Gar fanfte Boten um mein Lager ſtanden:
Wir denken dein, und ew'ge Treue wacht!

So will ich Dank und Mut im Herzen tragen,
Still harrend in umwölkte Zukunſt ſchaun:
Die Lieb iſt König drum in Herzensplagen
Und Volkesnöten feſt durch Gottvertraun!

Paul Delius.

Aus Provinz und Reich.
Aus dem Elſtertale, 24. Februar. Gegenwärtig weilt

ein Vertreter der Zuckerfabrik Schwoitſch b. Gröbers hier,
um mit den hieſigen Landwirten Verträge abzuſchließen
zwecks der für dieſes Jahr zu bauenden Zuckerrüben. Ge-
währt werden bei koſtenloſer Samenlieferung und Rückver-
gütung von Schnitzeln 1,45 A. für den Zentner Rüben bei
Lieferung derſelben bis zum 21. November und 5 Pfg. mehr
bei ſpäterer Lieferung. Jm allgemeinen ſchloſſen die Land-
wirte dieſelbe Morgenzahl ab, wie in dem Vorjahre.

Quedlinburg, 22. Februar. Einen Fluchtverſuch
unternahm in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ein
Franzoſe des hieſigen Gefangenenlagers. Er ver-
ſuchte in deutſcher Offiziersuniform die Poſtenkette zu paſ-
ſieren, wurde aber, da er auf Anruf die Parole nicht kannte,
feſtgenommen. Die Flucht war von einem Gefreiten der
Bewachungsmannſchaft, deſſen Verkehr mit dem Franzoſen
bereits Verdacht erregt hatte, bis ins Einzelſte vorbereitet.
Er wurde verhaftet und ſieht ſeiner ſtrengen Beſtrafung für
ſein verwerfliches Beginnen entgegen. Der Franzyvſe ſoll
ihm als Belohnung 50000. verſprochen haben.

Berlin, 23. Februar. Der Wirkl. Geh. Oberpoſtrat
Vorbeck hat im Namen des für die Sammlung und Vertei-
lung von Kriegsſpenden von Angehörigen der Reichs-
Poſt- und Telegraphenver waltung in Berlin
gebildeten Ausſchuſſes der Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen einen Betrag in
Höhe von 100000 A überweiſen laſſen. Die Beamten
der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung haben ſchon
wiederholt in ganz hervorragender Weiſe für die Hinter-
bliebenenfürſorge gewirkt. Die von ihnen bisher einge-
ſandten Spenden haben bereits eine Höhe von 600 000
erreicht. Ganz Deutſchland wird mit Stolz auf dieſen Be-
weis glänzenden Patriotismus' unſerer Beamten derReichs-
oſt und Telegraphenvrerwaltung blicken, und der Dank

des geſamten Volkes wird ihnen für das, was ſie an den
Hinterbliebenen unſerer Helden tun, ſicher ſein.

Dom HKuslande.
Prag ohne Waſſer.

Infolge eines Bruches der Druckrohrleitung des Pra-
ger Waſſerwerkes iſt die Prager Trinkwaſſerleitung ſeit
Dienstag mittag unterbrochen. Die Waſſernot iſt ſo groß,
daß auch induſtrielle Betriebe und Vergnügungslokale ge
ſperrt werden. An der Behebung des Schadens wird Tag
und Nacht gearbeitet.

Großfeuer.
Donnerstag nacht brach ein Großfeuer in Kongs-

berg (Norwegen) aus. Glücklicherweiſe war es ſtilles
Wetter und der Brand wurde begrenzt. Fünf Häuſer ſind
verwüſtet. Der Schaden in den Warenlägern macht ſchät-
zungsweiſe 250000 Kronen aus.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung int dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Fußball. Von unſeren hieſigen Raſenſportver-
einen hat nur „Verein für Bewegungsſpiele“ ein
Verbandsſpiel auszutragen. Die erſte Mannſchaft
ſpielt in der zweiten Klaſſe am kommenden Sonntag in
Halle gegen „Sportfreunde II. Abfahrt der Mannſchaft
mittags 1 Uhr mit der elektriſchen Fernbahn.

Geſellſchaft sſpiele tragen die erſte und zweite
Mannſchaft Fußballelub „Preußen“ hier am kom-
menden Sonntag auf dem Kinderſpielplatz (Nulandtsplatz)
aus. Die erſte Mannſchaft hat ſich für dieſes Spiel die
Weißenfelſer „Preußen“ geſichert. Die Weißenfelſer
Gäſte verfügen über eine gute Mannſchaft und ſpie-
len ebenfalls, wie unſere hieſigen „Preußen“, in der erſten
Klaſſe. Das Spiel dürfte ſehr intereſſant werden. Schade,
daß der Platz nur ſolchen Spielen nicht genügt, zumal durch
die ſeitlichen 4 Bäume außer den eventl. Verletzungen das
Spiel erheblich beeinflußt wird. Hoffentlich ſind die Ein-
gaben beider Vereine, „Hohenzollern“ und „Preußen“, die
um Verſetzung dieſer Bäume bitten, von Erfolg
gekrönt. Die zweite Mannſchaft ſpielt ebenfalls auf dem
Kinderſpielplatz gegen Dölauer „Fortunag“. Das Spiel der
zweiten Mannſchaft beginnt um 2 Uhr und das Spiel der
erſten Mannſchaft um 244 Uhr nachm. Entſprechend den
Bemühungen des Vereins, hier gute Spiele zu zeigen, wäre
es zu wünſchen, daß ſich recht viele Zuſchauer zu dieſen
Spielen einfänden.

Ballſpiel verein „Hohenzollern“ mußte ſein
Spiel gegen „Wacker“ II zurückziehen, da einige Spieler
durch Krankſein verhindert ſind zu ſpielen.

Winterſport. Oberwieſenthal: 6 Grad, prächtiges
Wetter, Ski- und Rodelbahn ſehr gut, Schneehöhe 50 Ztm.;
Oberhof (Thür.): 7 Grad, 4 Zim. Schneehöhe, Ski- und
Rodelbahn ſehr gut:; Bad Sachſa (Südharz): Schneehöhe
40 Ztm., 6 Grad, die 4600 Meter lange Ravensberg-Ry-
delbahn iſt ausgezeichnet. Skibahn ſehr gut: Krumhübel
(Rieſengebirgeß: 9 Grad, Sportverhältnifſſe ſehr gut,
Schneehöhe 75 Ztm.; Prinz-Heinrich-Baude: 5 Grad,
Sort verhältniſſe ſehr gut, Schneehöhe 300 Ztm.

Anuszeichnungen und Beförderungen.
Unteroffizier Herm. Schmidt-Merſeburg, Mit-

begründer des „Vereins für Bewegungsfſpiele“, erhielt für
Tapferkeit auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz das Eiſerne
Kreug 2. Klaſſe. Wir gratulieren beſtens. Der Schlag-
mann des Akad. Vierers 1914 vom Leipziger Ruderverein
von 1876, Stud. W. Meyer, wurde zum Leutnant befördert
und mit der Friedrich-Auguſt-Medaille ausgezeichnet. Leut-
nant Rudolf Stange, ein bekannter Leipziger Rennruderer,
erhielt vom König perſönlich den Albrechtsorden mit
Schwertern. Das Mitglied H. Jrmſcher wurde zum Vize-
wachtnfeiſter befördert und erhielt das Eiferne Kreuz.

Gerichtszeitung
Die Vorratskammer.

Halle, 24. Februar. Wegen Rückfalldiebſtahls in zwei
Fällen hatte ſich der Arbeiter Frohmüller in Großkay-
na zu verantworten. Frohmüller ſuchte eines Tages mit
einem Schulknaben bei Großkaynag nach Karnickeln. Bei
dieſer Gelegenheit nahm er den Knaben mit an einen
Strohdiemen, Er ſelbſt kletterte hinein und holte ei-
nige Stückchen Kuchen heraus. Dann gingen beide heim-
wärts. Hier packte Frohmüller ein 24 Pfund ſchweres Pa-
ket mit Lebensmitteln und Unterwäſche. Es war für ſeinen
Bruder im Felde beſtimmt. Jnzwiſchen hatte der Knabe
von ſeinem Erlebniſſen am Strohdiemen erzählt. Es war
einige Zeit vorher bei einem Handelsmann in Großkayna
eingebrochen worden. Der Dieb hotte Würſte, Speck, Eier,
Käſe und Unterwäſche geſtohlen. Bei der Aufführung all
der guten Leckerdinge lief den ſtädtiſchen Zuhörern bei den
jetzigen knappen Zeiten förmlich das Waſſer im Munde zu-
ſammen. Die Wirtin Frohmüllers hatte indes feſtgeſtellt,
daß von einem Rade ihres Mannes Hinterreifen und
Schlauch geſtohlen worden waren. Sie hatte ſofort die Ver
mutung, daß Frohmüller der Täter ſei und als ſie die Ge-
ſchichte mit dem Strohdiemen erfuhr, machte ſie ſich mit dem
Kleinen auf den Weg und unterſuchte den Diemen. Sie
fand ein gut ausgeſtattetes Diebeslager vor. Von den gu-
ten Dingen, die einſt hier gelagert hatten, fanden ſich nur
Eier und eine Schokoladenkiſte, die aber leer war, vor. Die
Polizei nahm daraufhin Fr. feſt, der alles leugnete. Jm
Merſeburger Gefängnis gab er zu, die Fahrradteile
genommen zu haben. Doch ſoll ihm dazu die Wirtin die
Genehmigung gegeben haben. Aus dem Unterſuchungsge-
fängnis verſuchte er in ganz raffinierter Weiſe „Kaſſiber“
zu verſenden. Dieſe wurden alle abgefangen. Vom Vor-
ſitzenden auf die Schliche hingewieſen, erklärte er, daß er
das im Zuchthaus gelernt habe. Jm übrigen leugnete er
immer noch jede Schuld. Er habe das Lager im Diemen
nicht angelegt. Das Gericht ſchenkte ſeinen Angaben keinen
Glauben ſondern verurteilte ihn zu 2 Jahren 6 Monaga-
ten Zuchthau s.

Bunte Zeitung
Gegen den engliſchen Bart. Die immer ſo ſtark betonte

engliſch- ruſſiſche Freundſchaft und die gegenſeitige Annähe-
rung der beiden Völker hat den Chef der Garniſon in Wo-
roneſh jedenfalls nicht gehindert, der engliſchen Bartmode
heftige Fehde zu erklären und ſogar das Geſetz zu Hilfe zu
rufen. Jn einem geharniſchten Ukas wendet ſich der offen-
bar ſehr „hagrige“ Garniſonskommandant Generalmajor
Timskowski an die ihm unterſtellten Truppenteile und Mi-
litärbehörden mit der Weiſung, daß das Glattraſieren und
Bariſtutzen nicht mehr zugelaſſen werden dürfe, es ſei dies
ein „Verſtoß gegen den kategoriſchen Hinweis im Geſetz“.
„Nicht bloß die Offiziere heißt es in dem Befehle ſon
dern ſelbſt Untermilitärs geſtatten ſich, den Bart abraſieren

oder ganz kurz ſcheren zu laſſen, offenbar nach der von den
Haarkünſtlern für Ziviliſten feſtgelegten Mode, wo man
unter der Naſe nur jämmerliche Reſte, eine klägliche Parv-
die auf einen Bart, ſieht.“ Die ruſſiſche Bartreaktion
macht alſo in haarigſter Weiſe gegen den engliſchen Bart
Front. Engliſches Geld liebt der echte Ruſſe wohl, aber
das engliſche Zahnbürſtenbärtchen iſt ihm ein Greuel.

handel Derkehr Do Kswirtſch aft
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X Mitteldentſche Braunkohlenwerke. Jn der in Leipzig
abgehaltenen Sitzung von Vertretern wurden die Preiſe
und Bedingungen für das Abſchlußjahr 1916117 feſtgeſetzt.
Von einer Erhöhung der jetzt beſtehenden Preiſe für Haus-
brandſorten wurde Abſtand genommen, dagegen wurde für
Jnduſtriebriketts eine mäßige Erhöhung der jetzt beſtehen-
den Tagespreiſe beſchloſſen.

Der GläubigerSchutz- Verband für die Provinz
Sachſen und Anhalt, Sitz in Magdeburg, E. V., hielt ſeine
diesjährige vrdentliche Generalverſammlung im Saale des
Kaufmänniſchen Vereins in Magdeburg ab. Der Vorſitzen
de Herr Wilke erſtattete zunächſt den Geſchäſtsbericht für
das verfloſſene Jahr. Er ſchilderte eingehend die Tätigkeit
des Verbandes in den einzelnen Monaten des abgelaufenen
Kalenderjahres und ſtellte vergleichsweiſe die wichtigeren
Perioden aus 1914 gegenüber. Einen weiteren großen Teil
der Arbeit habe, wie ſchon früher, die Bearbeitung der aus
den Vorjahren noch unerledigt in das Berichtsjahr mit hin
übergenommenen Fälle verurſacht, und zwar machte ſich die
ſe Tätigkeit im Berichtsjahre um ſo fühlbarer, als im Jahre
1914 durch die Einziehung zum Heeresdienſt nicht nur die
Betriebe der Groß und Kleingeſchäfte, ſondern auch beſon
ders die Gerichte über Perſonalmangel zu klagen hatten,
ein Uebelſtand, der aber im Berichtsjahre eine Milderung
erfuhr durch die bekannten Kriegsminiſterialerlaſſe betr.
Verwendung dauernd Garniſondienſtfähiger, Geneſender
uſw. Manche Zahlungsſchwierigkeit ſei dadurch in ihrem
Fortgang weſentlich gefördert, wenn auch erklärlicherweiſe
die vollſtändige Erledigung nicht immer erreicht wurde.
Der Berichterſtatter legte nun zur Erläuterung eine Üher-
ſicht vor, aus der die Verſammlung ſich über den Fortgang
und Verlauf gerade der aus früheren Jahren als 1914
ſtammenden noch unerledigten Zahlungsſchwierigkeiten in-
formieren konnte. Auf die Arbeiten und Tätigkeit der Kon-
kursverwalter habe ſelbſtverſtändlich auch der Krieg wie
wohl faſt ſonſt überall eingewirkt. Mache im Frieden ſchon
der Mangel an geeigneten Konkursverwaltern ſich oft, be-
ſonders an kleinen Gerichten, nachteilig fühlbar, ſo erhöhe
der Krieg naturgemäß den Uebelſtand. Immerhin habe die
tatkräftige Mithilfe des Glänbiger- Ausſchuſſes auch hier
mildernd wirken können. Sv ſei der Verband im Berichts-
jahre wieder in 33 Ausſchüſſen neu vertreten. Die insge-
ſamt bearbeitete Summe betrage 944 651 Sowohl die
Tätigkeit des Vorſtandes wie des Sekretariates ſei groß ge-
weſen, habe aber auch glücklicherweiſe in vielen Fällen den
erhofften Erfolg gehabt und, was anerkannt werde, ſegen-
bringend gewirkt Der Geſchäftsbericht. wurde mit Beifall
entgegengenommen. Darauf erſtattete der Schatzmeiſter
Gevrg Roſenheim den Kaſſenbericht und legte daran an-.
ſchließend ſogleich den Entwurf des Haushaltsplans für
1916 vor. Jn den Wahlen werden ſämtliche Herren einſtim-
mig wiedergewählt.

X Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe. Jn der
am 23. Februar abgelaufenen Berichtswoche war eine zu
nehmende Nachfrage nach den dem freien Verkehr noch ver-
bliebenen Futtermitteln und ganz beſonders nach Sagathafer
und Sämereien feſtzuſtellen. Von Maismehl räumen ſich
die ſchnell aus Rumänien eintreffenden Zufuhren bei ſtar-
kem Begehr aus Provinz und Königreich Sachſen, Oſt und
Weſtpreußen, Poſen und Holſtein in kürzerer Zeit, als man
erwartet hatte. Die Kaufluſt für dieſen Artikel wurde auch
dadurch angeregt daß infolge der Unſicherheit bezüglich et-
waiger Maßnahmen der Regierung die Rumänen ſchon in
letzter Zeit nichts mehr abgeladen haben und eine hieraus
ſich ergebende Stockung der Zufuhren und im Zuſammen-
hang damit eine demnächſtige Knapypheit befürchtet wird.
Erhöhtes Intereſſe beſtand auch für Erſatzfutterſtoffe, die
nicht durchweg in genügender Menge angeboten waren.
Vielfach verlangt war Spelzſpreumehl und Spelzſpreu, das
Geſchäft in letzteren wurde jedoch beeinträchtigt durch die
hohe Zahl der für ihren Transport benötigten Säcke. An
der ſtarken Nachfrage nach Sämereien waren auch land-
wirtſchaftliche Genoſſenſchaften beteiligt. Außer Saathafer
wurden hauptſächlich zur Saat verlangt Ackerbohnen, Pe-
luſchken. Wicken, Lupinen und Seradelle, das Angebot in
Seradelle hat faſt ganz aufgehört. Jm Kleinhandel wur-
den von privater Seite nachſtehende Preiſe ermittelt: Aus-
ländiſches Maismehl 96 103 Strohmehl 26 Pferde-
möhren 4,40 trocken geſchrotete Rübenbrocken 53 bis
54 A, Cichorienbrocken 47—-48 Weizenſpelz 14—158
Spelzſpreumehl 39—-31 Runkelrüben 5

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes,
Ochſen: vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw. 110——115
junge fleiſch., nicht ausgem. und ältere ausgem. 100--106
mäßig genährte junge und gut genährte ältere 90-94
Bullen: ausgewachſene, höchſt. Schlachtw. 115 vollfl.
jüngere 100--110 mäßig genährte füngere und gut ge
nährte ältere 80--95 A. Färſen: vollfl., ausgem. Färſen
höchſt. Schlachtw. 115--120 Kühe: vollfl., ausgem.,
höchſt. Schlachw. bis zu 7 Jahren 100--112 ältere ausgem.
und wenig gut entwickelte jüngere 85--95 mäßig genähr-
te Kühe und Färſen 70—80 A. Jungvieh: gering ge-
nährtes 81-90 Kälber: Doppellender feinſter Maſt

A. feinſte Maſtkälber 140--145 mittlere Maſt- und
beſte Saugkälber 125--140 geringere Maſt- und gute
Saugkälber 110--120 geringe Saugkälber 80--105
Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 110 bis
113 ältere Maſthammel geringere Maſtlämmer und gut
genährte junge Schafe 34--105 Schweine: Fettſchwei-
ne über 8 Ztr vollfleiſchige 240——300 Pfd. 120
200-—-240 Pfdö. 110 160--200 Pfö. 100 vollfleiſchige un-
ter 160 Pfd. 85 Sauen 95

Marktberichte.
Hailiſcher Marktbericht.

vom 24. Februar 1916.
Eier p. Mandel 1,55-3,00 Wirſingkohl Stck. 0,20-0,30 .4
Butter p. Pfd. 1,28-1,38 Grünkohl p. Stck. 0,08-0,15
Hühner alte, Stck. 2,50-3,50 Blumenkohl Stck. 0,00-0,00
Hähne p. Stck. 2,00-3,00 Mohrrübenp. Möl.0,10.0,15
Enten p. Stck. 0,00 0,00 Kohlrüben p. Stck. 0,10-0,20
Gänſe p. Stck. 0,00-0,00 Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,04
Tauben p. Paar 1,10-1,60 Zwiebeln p. Pfd. 0,18-0,20
Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25 Sellerie p. St. 0,10-0,20
Birnen pro Pfd. 0,10-0,25 Kartoff. p. Ztr. 3,85
Haſen p. Stck. 0,00-0,00 Kartoff. 1 Pfd. 0,04
Kaninchen p. St. 1,10-1,50 Schweinefl. p. Pfd. 1,47-1,90
Faſanenhähne St. 0,00-0,00 Hammelfl. p. Pfd. 1,50-1,80
Fafanenhühn. St. 0,00-0,00 Rindfleiſch p. Pfd. 1,50-1,80
Rotkohl p. Stck. 0,20-0,30 Kalbfleiſch p. Pfd. 1,50-1,60

Weißkohl v. Stck, 0,20.0,30
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